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Es leuchtet iiber deiner Welt, 
D Herr, die Abendjonne; 
Und wo ein Blatt vom Baume fällt 
Und fich den andern zugejellt, 
Da jterben jie in Wonne. 


Sie durften eine Sommerzeit 
Boll ſchönen Glücks genießen; 
Und nun nad) aller Herrlichkeit 
Und aller Sonnenfeligfeit, 

Ihr Leben janft bejchliegen. 


Doch harret ihrer nimmermehr 
Ein frohes Auferjtehen ; 
Der Wind entführt fie hin und her, 
Sie finfen in das große Meer 
Des AUS zum Nimmerjehen. 


Und dennod) ijt’3, als danften fie 
Dir, Herr, in ihrem Scheiden 
Für alles, was fie fahen hie 
Und für die weiße Dede, die 
Ihr Grab noch will befleiden. 


So will auch ich, Herr, danken dir 
Aus tiefitem Herzensgrunde, 
Wenn einst die Abendfonne mir 
Den Weg wird zeigen hin zu dir 
In meiner letzten Stunde. 


Wil danken dir noch mehr dafür, 
Weil du mir einjt wirft geben, 
Wenn ich bin heimgelangt zu Dir, 
Dich anzufchauen für und für, 

Ein neues, ew'ges Leben. 
Friedrich Bierlein. 





Ein leeres Mehlfaß. 


Es iſt eine Sade, Gott zu ver— 
trauen wenn das Mehlfaß voll ilt, 
wenn Geld in der Bank ijt, welches 
man ziehen kann, und wenn der Ge- 
halt regelmäßig einfommt. Es ijt 
eine ganz andere Sache, Gott zu ver— 
trauen, wenn das Faß leer ift, das 
Geld in der Bank zu Ende und fein 
Gehalt-einfommt. Unter diefen Ver— 
hältniſſen wird man leicht ausfinden, 
daß das, was man für Glauben an 
Gott hielt, einfahh nur Glauben an 
ein volles Mehlfaß war. 

Ich hörte den Prediger 3. Hudſon 
Taylor aus der „China Inland Miſ— 
fion” fagen: „Als ich eine Prüfung 
durchzumachen hatte, two mein Glaube 
am meijten nötig war, fand ich ihn 
allmählich ſchwächer werden; dann 
lernte ich, weniger auf meinen ® Ta u- 
ben zu bliden, und mich mehr auf 
Gottes Treue zu verlafjen.“ 

Nur wenn wir zu Gottes Wort 
gehen und unfere Füße auf feine 


Verhbeißungen 





pflanzen, wer- 
den wir unjern Glauben in Prüfungs— 
zeiten bejtändig finden. Das Mehl 
mag zu Ende fein; das Geld mag da- 
hin jein, aber Gott it da. Ich weiß, 
daß es wahr ijt. ch hatte oft in öff- 
entlichen Reden gejagt: „ES gehört 
wahrer Glaube an Gott dazu, fähig 
zu jein, unfern Kopf in ein leeres 
Mehlfa zu ſtecken und eine Lobprei— 
jung Gottes zu fingen.“ Meine Frau 
hatte mich diejes jagen hören, und 
nicht lange darauf rief fie mid) in die 
Küche. Ich jagte: „Was wünſcheſt 
Du don mir?” Sie ermwiderte: „Sch 
wiünjche, daß Du bier herein fommit 
und fingjt.“ Ich fand dies ſeltſam 
und ging hinein, um zu jehen, was 
es alles bedeuten jollte. 

Sn der Mitte, auf dem Fußboden, 
itand ein leeres Mehlfaß, welches fie 
joeben ausgeftäaubt hatte. „Nun, 
mein Lieber, fagte fie, „ ich habe Dich 
oft jagen hören, man fönnte feinen 
Kopf in ein leeres Mehlfaß ſtecken 
und fingen: ‚Breit Gott, von dem 
alle Segnungen fommen,’ wenn man 
glaubt, was Gott gejagt hat. Nun 
iit Deine Gelegenheit, zu üben, was 
Du predigt.” 

Da jtand das leere Mehlfaß und 
itarrte mich an mit offenem Munde; 
mein Taſchenbuch war leer wie das 
Mehlfaß. Ich bezog fein Gehalt und 
wußte von feinem Gelde, das einfom- 
men konnte. Ich wußte nicht, ob mei- 
ne Frau Wohlgefallen an meinen 
Predigten fand, aber fie war augen- 
jcheinlich darauf erpicht, daß ich aud) 
im Leben bethätigen follte, was ich 
predigte. Ich ſah mich nach meinem 
Slauben um und fonnte ihn nicht fin- 
den; ich fuchte nad) einem Ausweg, 
aber fand, daß meine Frau die Thür 
verfperrte mit dem mit Mehl beitäub- 
ten Sandbejen. 

Sch jagte: „Sch will meinen Kopf 
hineinſtecken und fingen unter einer 
Bedingung.“ „Und welche it dies?“ 
fragte meine Frau. „Die Bedingung 
it, daß Du Deinen Kopf mit hinein- 
ſteckſt. Du weißt, Du haft mir ver- 
fprochen, Freud’ und Leid mit mir zu 
tragen.“ Sie willigte ein; und jo 
jteften wir unfere Köpfe hinein und 
fangen Gottes Lob. Ich will nicht 
jagen, was wir fonft noch thaten, aber 
wir hatten eine gute Zeit; und als 
wir die Köpfe wieder herauszogen, 
waren fie mit Mehl beſtäubt, welches 


wir als Zeichen nahmen, daß mehr 
Mehl folgen würde. Sicher genug, 
obgleich) niemand von unjerer Not 
und dem leeren Mehlfaß wußte, am 
nächſten Morgen ſprach ein Kauf- 
mann bor und bradte ein Zap Mehl 
für und. Wer es jandte, oder woher 
es fam, wijjen wir bis auf den heu- 
tigen Tag nicht, doch das ijt ficher, 
daß unfer himmliſcher Vater wußte, 
daB wir des alles bedurften. 

Sch habe eingejtimmt mit taufend 
Stimmen beim Singen: der großen, 
alten Doxologie (Xobpreifung Got- 
tes), ich habe fie in mand) einer jchö- 
nen Kirche gefungen, auch im Freien 
unter dem blauen Himmelsgewölbe, 
aber es ijt etwas jehr Seltjames an 
dem lang des Gejanges, wenn er un- 
ter den obigen Umständen in einem 
leeren Mehlfaß gejungen wird. Ich 
habe diejelbe Erfahrung zwei- oder 
dreimal durchgemacht mit demjelben 
Nejultat, aber ich verliere feine Zeit 
mehr damit, meinen Glauben zu ju- 
chen; ich wende mich einfach um Mehl 
an Phil. 4, 19, und dann finge ich: 
„Breift Gott, von dem alle Segnun- 
gen fließen!“ Brot, Butter, Bohnen 
und alle unjfere Bedürfnijje können 
von demfelben Plage bezogen wer— 
den. 

In vergangenen Tagen haben wir 
auf einen guten Gehalt vertraut, in 
ein gutes Komitee, aber e8 mußte 
nicht immer, wann die Rente fällig 
war. Aber der Herr weiß, wenn der 
erite Tag des Monats herbeifommt, 
und er hat nie verfehlt, uns flüjfiges 
Geld zu ſchicken, ehe es fällig war. 
Es iſt Nahrung für jeden vorhanden, 
welcher dem Herrn trauen und Gutes 
thun will. 

9. B. Gibbud in „Word and Work“. 





. Eine Erwiederung 


zu der Antwort in No. 41, auf die 
Frage in No. 36 der „Rundſchau“: 
„Wann haben wir den jüngjten Tag 
zu erwarten, bei der erjten oder zwei— 
ten leiblichen Auferstehung?“ 

Der Apoſtel Petrus lehrt: „Wir 
haben ein feites prophetiiches Wort 
und ihr thut wohl, da ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da 
jcheinet in einem dunklen Orte, 
bi3 der Tag anbrede, und der 
Morgenftern aufgehe in euren Her— 
zen.“ 2. Betri 1, 19. Der Apoitel 


hatte damals noch das alttejtament- 
liche Gejeg und die Schriften der Bro- 
pheten im Auge, als er dieſes nieder- 
ichrieb, und zwar dasſelbe Wort, wo— 
bon Sohannes im Evangelio 1, 16— 
18 jchreibt: „Das Gejeg iſt durch 
Mojen gegeben, die Gnade und 
Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum 
geworden.“ Und Chriſtus ſprach zu 
den Phariſäern: „Das Geſetz und die 
Propheten weisſagen bis auf Sohan-. 
nes, und von der Zeit wird das Reich 
Gottes durch das Evangelium gepre— 
diget, und jedermann dringet mit Ge— 
walt hinein! Luk. 16, 16. Und Bau- 
[us jchrieb am die Ebräer 1, 1. 2: 
„Nachdem vor Zeiten Gott manchmal 
und mancherlei Weije geredet hat zu 
den Vätern durch die Propheten, hat 
er am leßten in diefen Tagen 
zu ung geredet durch den Sohn“ u. ſ. 
w. Und von diejen jchrieb Petrus: 
„Und diefe Stimme haben wir gehö— 
ret, vom Himmel gejchehen, da wir 
mit ihm waren auf dem heiligen Ber- 
ge, nämlich: Dies ift mein lieber 
Sohn, an weldem ih Wohlgefallen 
babe, den follt ibr hören.“ 
Matth. 17,5; 2. Petri 1, 18. Und 
Johannes, 1. Joh. 1, 1. 3: „Das wir 
gehöret haben, daS wir gejehen haben 
mit unjferen Augen, das wir bejchauet 
haben, und unjere Sande betajtet ha- 
ben vom Wort des Lebens, das ver- 
kündigen wir euch, auf daB auch ihr 
mit uns Gemeinschaft habet, und um- 
jere Gemeinjchaft ijt mit dem Bater, 
und mit feinem Sohne, Jeſus Chri- 
tus; und folches ſchreiben wir euch, 
auf daß eure Freude völlig fei.“ Und 
Jeſus jagte in feiner Abſchiedsrede, 
Joh. 14, 21, zu feinen Nüngern: 
„Wer meine Gebote hat, und hält 
fie, der ift’S, der mich liebet. Wer 
aber mich liebet, der Mird bon 
meinem Water geliebet werden, 
und ich werde ihn lieben und mich 
ihm offenbaren.“ Und im Evangelio 
Joh. 8, 31. 32 ſprach Jeſus zu den 
Juden, die an ihn glaubten: „So ihr 
bleiben werdet an meiner Rede, fo 
jeid ihr meine rechten Jünger umd 
werdet die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen.“ 

Und auf Grund aller diefer ange- 
führten Schriftitellen möchte ich num 
die lieben Leſer hinweiſen auf nachite- 
hende Schriftitellen, als: Matth. 24, 
29— 31; Marf. 13, 24—27 und Luf. 
21, 25-27, wo Jeſus die Zeichen 
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der Zeit feiner Zufunft bei der leib- 
lihen Auferjtehung der Toten be- 
ſchreibt, und dann die in jener Ani- 
wort angewiejene prophetifche Schrift- 
itelle, Jeſaias 30, 26, mit diejen zu 
vergleichen, wovon gejagt wird, daß 
dieſe mit der Zeit der erjten leiblichen 
Auferjtehung in Verbindung ſei; und 
zu erwägen, ivie weit dieje von ein- 
ander abweichen. Bitte, aber auch 
noch den vorhergehenden 25. Vers zu 
leſen, wo es heißt: „Daß auf allen 
großen Bergen und Hügeln zerteilte 
Waſſerſtröme gehen werden“ u. j. w., 
was doch nicht natürlid” genommen 
werden fann, denn natürliche Wafjer- 
itröme pflegen ſich doch immer die 
Thäler zu ihrem Laufe zu wählen. 
(Wir jchrieben unfere Anficht über 
Jeſ. 30, 25 gleich auf, halten diejelbe 
aber noch zurüd. Vielleicht wäre es 
auch bejier, vorläufig mit dieſem 
Thema abbrechen, es jei denn, das 
jemand eine direfte biblifche Antwort 
auf Neltejte Iſaak Peters’ Frage hat. 
-Ed.)Wenn aber diefer Vers nicht 
natürli genommen werden Fann, 
dann kann auch der 26. nicht natür- 
(ic) gemeint fein, wie jener Schrei- 
ber in jeiner Antwort anzunehmen 
jcheint. Der Apojtel Petrus jchreibt 
im 1. Brief 1, 11: „Daß die Pro— 
pheten geforjchet haben auf welcherlei 
Zeit deutete der Geiſt Ehrilti, der 
in ibnen war” un.f.w Um 
Ehrijtus jagte unter anderem, oh. 
6, 63: „Die Worte, die ich rede, die 
find Geift, und find Leben.“ Folglich 
müſſen auch die prophetifchen Schrif- 
ten geijtlich verjtanden und gedeutet 
werden, weil diefelben bildlichen In— 
halts und Sinnes find, und nur durch 
Ehrijti Geiſt (Nom. 8, 14), deren In— 
halt und Sinn richtig verjtanden und 
gedeutet werden fann. Folglich ent- 
hält jene Antwort in No. 41 noch 
feine direfte Aufklärung der in No. 
36 angeregten Frage, welche aljo 
noch erivartet wird. 

Aller Leſer Wohlwünſcher zeichne 
mich grüßend, Sfaaf Peters. 





Eine wunderbare Bebetser- 
hörung. 





General von Biebahn erzählt aus 
dem Xeben des jüngit von feinem 
Amte zurücdgetretenen Gründers der 
Ehina-Inland-Mifjion, Hudjon Tay- 
lor, eine wunderbare Gebetserhö- 
rung. Im September 1903 waren 
es 50 Jahre, jeit diefer Glaubens— 
mann zum erjten Mal auf dem Schiff 
„Dumfries” nad) China fuhr. Da- 
mals ging er hinaus, um das Werf 
zu beginnen, da Evangelium in das 
innere China hineinzutragen. In fei- 
nen Aufzeichnungen aus diejer Zeit 
erzählt der treue Mann, wie fie auf 
diefem Segeljchiff im indiichen Ozean 
viel unter Windftille, die am Tage 
berrichte, zu leiden hatten. Gewöhnlich 
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brachten die nächtlichen Winde fie ein 
gutes Stück vorwärts, aber die Mee- 
resſtrömungen trieben fie wieder zu- 
rüd. In der Nähe der Nordfüjte 
bon Neu-Guinea gerieten jie in eine 
ſolche Strömung, die jie wegen der 
völligen Windftille nicht überwinden 
fonnten. 

An jener Küjte wohnten Menjchen- 
frejjer, was auch heute zum Teil noch 
der Fall it, ſogar in dem deutjchen 
Gebiet (Kaiſer Wilhelms-Land). Das 
wußten die meijten auf dem Schiffe 
jehr gut, und fie jahen, wie num auf 
den Hügeln der Küſte Gruppen von 
Wilden erjchienen, die auf die fichere 
Beute warteten, die der Strom des 
Meeres ihnen zutrieb. 

Es war an einem Sonntagbormit- 
tag. Auf dem Schiffe wurde gerade 
Andaht gehalten; der gläubige 
Sciffsfapitan war jehr ernit ge- 
„timmt, denn er jah feinen Ausweg 
mehr. Er jagte zu Hudjon Taylor: 
„Wir haben alles" gethan, was mög- 
lich iſt.“ 

Da fagte diefer: „Eins haben wir 
noch nicht gethan; wir find hier vier 
Gläubige: Sie, der Sciffszimmer- 
mann, der ſchwarze Schiffskoch und 
ich. Set wollen wir in unjere Kabi- 
nen gehen und Gott um Wind bit- 
ten.“ 

Gut, jie gingen, und Taylor er- 
zählt, er jei nur furze Zeit in feiner 
Kabine gewejen, da habe er die Ge- 
wißheit gehabt, Gott gebe Wind. Er 


babe dann zu dem ungläubigen 
Steuermann . gejagt: „Ziehen Sie 


doc) die Segel auf, die Sie herunter- 
gelafjen haben! Wir haben Gott um 
Wind gebeten, er wird gleich kom— 
men.” 

Da babe der Steuermann fluchend 
gefagt: „Sch will Tieber den Wind 
jehen, als von ihm reden hören!“ 

Aber in dem Augenblicfe beivegten 
fich fchon die Enden der Segel. Der 
ungläubige Steuermann ließ die Se- 
gel aufziehen. Mlsbald fuhr das 
Schiff, von dem von Gott gejandten 
Wind getrieben, in jchneller Fahrt da- 
bin, und die Menfchenfrejjer am Ufer 
hatten an diefem Abend das Nad)- 
fehen. 





Berbftgedanfen. 





„Die Ernte ijt vergangen, 
der Sommer iſt dahin und 
uns iſt feine Hilfe aefom- 
men.“ Ser. 8, 20. 

Hilfe ijt uns gefommen, der liebe 
Gott hat uns gejegnet, unfere Felder 
haben uns einen großen Segen ge- 
bradt. 

In den Gemeinden wird auch man- 
ches Erntedanffeit gefeiert, was ja 
auch im alten Bunde dem Bolf Is— 
rael befohlen war, 2. Moje 23, 16, 
und im neuen Bunde haben wir von 
dem Apojtel Paulus eine fo wichtige 
Erinnerung (Apſtg. 14, 17), der 
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Wohlthaten Gottes zu gedenfen. So 
follen auch wir mit danfbarem Herzen 
uns der Güte unjeres Gottes vorhal- 
ten. Dieje Fejte werden ja auch in 
diefer Zeit gefeiert, nachdem der 
Sommer dahin ijt; im alten Bunde 
durfte niemand leer erjcheinen. Wir 
folfen unjere Erjtlingsgarben dem 
Herrn bringen, von dem Segen, den 
wir empfangen, joll aud) anderen ge- 
holfen werden. „Shr‘ habt allezeit 
Arme bei euch, denen fönnt ihr Gutes 
thun.“ Möchten doch alle LXiebes- 
mähler, Erntefejte und Beratungen 
in diefer Zeit dazu dienen, um’ im 
aufrichtigen Sinn und bon Herzen 
mit der Liebe Jeſu zu rechtem Mit- 
leid erfüllt, das Werf des Herrn zu 
treiben, wie er es von feinen Rindern 
verlangt. 

Sommer ijt vergangen, jo 
fühlt mander alte Bilger, der Herbit 
iſt gefommen, die Blätter fallen von 
den Bäumen und bald iit der kalte 
Winter da. Und wir Alten dürfen 
auch wohl jagen: „Bald ijt mein Werf 
gethban.“ Die Kräfte nehmen ab, 
auch kommen mitunter Tage, die und 
nicht gefallen — es find SHerbittage, 
fühlen auch mit, wie e$ manchen gebt, 
die ſich den legten Teil des angeführ- 
ten Schriftwortes aneignen müjjen. 
Wir jchauen im Geijte im fernen 
Diten, da es denn auch wohl heißen 
fann: „Uns ijt feine Hilfe geworden.“ 
Der jchredlihe Krieg iſt doch recht 
traurig, und wir beten: „Ach, daB ich 
hören möchte, daß Gott Frieden zu- 
fagte feinem Bolf. Bi. 85, 8. 9. Auch 
iſt ja in Zion viel Arbeit, erjtlic die 
Bofaune recht zu blajen, daß fich das 
Volk zum Streit gegen den Feind der 
Seelen rüſte, zu widerjtehen allen li— 
jtigen Anläufen des Teufels, damit 
alles falte, laue, Herbſt- und Winter- 
leben durch Liebe möchte erwärmt 
und von der Sonne des Lebens neu 
belebt werden. Der Sommer ijt ver- 
gangen, möchten wir uns auch in 
den Falten, trüben Stürmen des 
Lebens ſtets an Gottes Wort hal- 
ten, dann wird es uns ein Gerud) 
des Lebens zum Leben fein, und die 
Serbjtnebel werden weichen müſſen, 
wenn wir uns dem Worte Gottes un- 
terordnen. Möchte der liebe Gott un- 
jere Konferenzen dahin jegnen, daß 
mehr einfältige$ Leben in den Ge— 
meinden entjtehe, wie dem Propheten 
Seremia 5, 1 aufgetragen wurde, „zu 
ſchauen und zu juchen nad) dem alten 
Wege, welches der richtige jei.“ 

O, Brüder und Schweitern, nahe 
und ferne! Der Herbſt iſt gefommen 
und der Herr fommt auch wohl bald; 
wollen unjere Lampen mit Del füllen, 
daß fie nicht verlöfchen, wenn Jeſus 
fommt. Möchte das triefende Linde— 
rungsöl aud in den rauhen Herbit- 
jtürmen die betrübten und befchwer- 
ten Seelen erquiden und erfreuen, ja 
ein Balſam für das wunde Herz fein. 


Der 





2. November 


Ach Gott, wecke aud) die ſicheren See- 
len aus dem Sündenſchlaf und lab 
alle Beratungen zum Wohl der Ge— 
meinden gereichen, dann wird e3 für 
manden Frühling werden! Das ift 
mein Wunſch und Gebet. 

Peter Faſt. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Beemer, den 17. Oftober 1904. 
Lieber Editor und Bruder! Gottes 
Gnade mwünjche ich allen lieben Le— 
jern der „Rundſchau“! Weil in den 
Spalten der „Rundſchau“ gar nichts 
mehr von bier zu lejen ijt, jo muß ich 
annehmen, daß niemand etwas für 
diejelbe einjendet. Ich glaube doch, 
daß es viele Geſchwiſter giebt, die von 
unjerer Gemeinde oft zu hören wün— 
ſchen, gerade jo wie ich die Korre- 
Ipondenzen gerne leſe; darum möchte 
ih) mit wenig Worten befannt ma- 
chen, daß unfere liebe Mitjchmweiter, 
Mutter und Tante Anna Oswald, ge- 
borene Eichelberger, am 14. d. M. 
bei Ihrem Sohne, Peter Oswald, je- 
lig im Herrn entjchlafen iſt. Sie 
war über ein Jahr leidend und jehnte 
ji), aufgelöft und bei dem Herrn zu 
fein. Ihr Alter war 71 Sabre. Sie 
binterläßt ihren Gatten und .jechs 
Kinder und viele Enfel ihren Tod zu 
betrauern. Gott möge uns alle trö- 
ten mit der Hoffnung, daß wir uns 
im Reiche Gottes wieder fehen wer- 
den. (Das wünſcht auch der Editor.) 

Die Witterung ift ſehr gelinde, wir 
hatten in unferer Gegend noch feinen 
Froſt. Die Ernte war fehr gut. 

Herzlich grüßend, Euer Mitpilger, 

Safob ©. Oswald. 

Lieber Bruder! Bitte, bald wieder 
ſchreiben. —Ed. 

Janſen, den 19. Oktober 1904. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Das Wetter iſt heute kalt 
und regneriſch. Es war in den letz— 
ten Tagen recht warm. Am 7. fuh— 
ren Joh. Frieſens, Blumenort, und 
ich nach York Co., zur Konferenz. 
Den 8., 11 Uhr vormittags, kamen 
wir bei Gejchwijter F. Penners an. 
Es waren jchon viele Gäjte da. Nach— 
mittags fuhren wir bis zum Ber- 
jammlungshaus. Bruder Joh. P. 





Epp fam mir entgegen und brachte 


mir ein Telegramm — ich erjchrad. 
Er jagte: „Dein Stall it abge- 
brannt!“ — Die Gefühle kann ich 
nicht bejchreiben, aber ich fand bald 
Troft durch das Wort: „Wir wifjen 
aber, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum beiten dienen.“ 

Sc telegraphierte, daß ich Montag 
heimfommen würde. War aljo nur 
Sonntags dort, habe aber viel Segen 
genojjen und viele Brüder und 
Schweſtern haben mir viel Mut und 
Trojt zugefproden. O wie wohl thut 














1904. 


e8, wenn Kinder Gottes fich herzlich 
lieben ! 

ALS ich in Fairview anfam, waren 
unjere Kinder Iſaak und Heinrich 
ſchon dort und wir fuhren heim. Aber 
wie leer jah e8 auf unjerem Hof aus 
— meine Frau war auch nicht da; 
dieſes war doppelt jchwer, denn wir 
fonnten uns das Leid nicht teilen. 
(Sie ijt in Manitoba auf Bejuh.— 
Ed.) Ich fand Trojt in dem Liede: 
„Näher, mein Gott, zu dir“ u. ſ. w. 

Bon der Entjtehung des Feuers 
fann ich berichten, daB unjere verhei- 
rateten Kinder, Iſaak Harms, zur 
Nacht bei uns waren, abends fuhren 
fie noch zujammen nad) P. SHeide- 
bredht3; als jie zuriik gefommen und 
die Pferde abgeſchirrt hatten, gingen 
fie ins Haus, dann wurden fie ge- 
wahr, daß es auf dem Heuboden 
brannte, fie liefen hin, befamen noch 
die Pferde hinaus. Jakob Bartel 
fam gerade von Sanjen, er rief: 
„Feuer!“ es fam Hilfe von der 
Stadt und aud) die Nachbarn halfen; 
fie retteten, was fie fonnten. Zwei 
Baar Gejchirre, 12 Tonnen Heu, 200 
Buſhel Hafer und noch manches an- 
dere verbrannte. Berlujt $500, Ber- 
fiherung $250. Unſere Nadbarn 
find uns jehr behilflich einen neuen 
Stall zu bauen. 

Bon der Konferenz famen noch 
mehrere Gäjte her und wir hatten je- 
den Abend VBerfammlung. Wir wur- 
den in der Liebe und im Bertrauen 
jehr geſtärkt. x 

Herzlich grüßend, 

3.8. Sawakfy. 





Sanjen, den 19. Oft. 1904. 
Liebe Leſer! Es ijt eine geraume Zeit 
vergangen, feit ich meinen letzten Be- 
richt einfandte. Meine liebe Mutter 
ift noch am Leben, wie lange wir aber 
am Leben fein werden, ijt Gott be- 
fannt. Bei ihm find alle Dinge mög- 
lich. 

Wir haben ein feites prophetiiches 
Wort. 2. Pet. 1, 19. Wir haben Mo- 
ſes und die Propheten. Wir haben 
den, bon welchem Mojes im Gejet ge- 
fehrieben hat, Jeſus, Joſephs Sohn, 
bon Nazareth, was jollte uns ein 
Menſch thun? Ebr. 13, 6. Ein voll, 
gedrüdt, gerüttelt und überflüſſig 
Maß wird man in euren Schoß geben, 


denn eben mit dem Maß, da ihr mit‘ 


meſſet, wird man euch wieder mejjen. 
Luk. 6, 38, . 


Sch will Lieben: 
Und mid üben, 
Daß ich meinem Bräutigam 
Nun in allem 
Mag gefallen, 
Welcher an des Kreuzesitamm 
Sat fein Leben 
Für mic, geben, 
Ganz geduldig, al3 ein Lamm. 
Was dahinten, 
Das mag jchwinden, 
Sch will nichts davon. 


J. T. Sriejen. 


Henderſon, 19. Okt. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
jetzt eine Regenperiode durchgemacht; 
es fing ſchon am Montag an und iſt 
die Erde jetzt tüchtig äufgeweicht. 
Heute hatten wir noch einen tüchtigen 
Sturm dabei, und da das Thermome— 
ter nur wenige Grade Wärme regi— 
ſtrierte, ſo war es draußen recht un— 
gemütlich. Unſere Poſtfahrer wiſſen 
ein Liedchen davon zu ſingen. Der 
Wind hat viele kleine und auch grö— 
ßere Zweige von den Bäumen gebro— 
chen. Mittwochabend wurde es helle 
und ſtille. 

Begünſtigt von recht freundlichem 
Wetter feierte unſere Ebenezer -Ge— 
meinde lette Woche eine Sonntags- 
ihulfonvention. Es hatten ſich auch 
viele Bejucher von auswärts eingefun- 
den und hoffentlich hat jeder einen 
bleibenden Segen mitgenommen. 

Dienstag, den 18. d. M., fuhren 
Johann F. Dick und Frau G. Wieler 
nad) Norddakota; erjterer Gejchäfte 
halber und letztere bejuchsweife. 
Freund Di gedenft auch noch bis 
Herbert, Aijfin., und möglicherweife 
auch noch bis Sasfatchewan zu fah- 
ren. 

Die Gebrüder Peter und Heinrich 
Buller und Bernhard Wall kamen 
Samstag von der St. Louiſer Welt- 
ausjtellung zurüd. SHeinr. Buller ijt 
gebeten, einen Bericht zu jchreiben. 
(Sa, bitte. —€).) 

Frau Beter Ejau, die in Lincoln 
bei Mama und Gejchwiiter auf Be- 
juch weilte, ift wieder an der heimat- 
lihen Burg angelangt. Die Mama 
begleitete jie und bejucht hier jekt 
Freunde und Verwandte. 

Frau Klaas Penner, die von Enid, 
Okla., hier auf Beſuch war, fuhr ge- 
itern wieder in ihre Heimat. 

Korr. 





Litchfield, den 24. Oft. 1904. 
Sejchägter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“l! In der Naht vom 
18. auf den 19. befamen wir einen 
Borboten des Iſegrims. Zwei Zoll 
Schnee war während der Nacht gefal- 
len; weil er aber nicht von bemer- 
fenswertem Frojt beglgitet war, fo 
war der Schnee um 4 Uhr nachmit- 
tag8, verfhwunden. An Feuchtigkeit 
mangelt es nicht, würden aber etwas 
trodener ganz für lieb nehmen. 

Mit dem Korneinheimjen ijt be- 
reit3 begonnen. Fürs Brechen be- 
zahlt man drei bis vier Cent3 per Bu- 
ſhel. 

Br. Pet. H. Gäde hat ſeine „Fence“ 
fertig und iſt daran, ſich eine Wind- 
mühle aufrichten zu laſſen. Peter 
ſagt: Pferdeſtallbauen hat er ſchon 
aufgegeben bis zum Frühjahr. 

Wm. Thieſſens fahren Holz für ei- 
nen ganz geräumigen Stall, wenn ich 
recht bin, joll derjelbe 33842 Fuß 
werden. John Gädes Haus geht der 
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Bollendung entgegen. Bater Gäde 
it Baumeijter. Bor einigen Tagen 
judte John nad) einem Namen für 
ein QTöchterlein, daS bei ihnen einge- 
fehrt war. Er fand Emma als paj- 
jend. 

Die Brüder Jakob Schierling, 
Dflahoma, und D. A. Friejen, Jan- 
jen, Neb., erfreuten uns durch einen 
furzen, aber willfommenen Bejud). 
Sie interefjieren ſich für dieſe Ge- 
gend. Die, welche beabjichtigten hier 
Land zu faufen, haben jehon einige 
bon den beiten Gelegenheiten vor— 
übergehen lajjen. Die Farmen find 
zwar an den Mann gekommen, aber 
nit von unjferen Deutſchen. 
Sch meine nicht, daß ich anderen Leu— 
ten das Glück nicht gönne, aber der 
Deutjche glaubt immer noch an deut- 
Ihe Nachbarn. In den legten zwei 
Wochen jind viele Farmen verkauft 
worden; die Landagenten haben voll- 
auf zu thun, die Landſucher umber- 
zufahren. 

Br. C. H. Wall hat ſich einen Ge— 
treideſpeicher gebaut und iſt jetzt fer- 
tig zum Dreſchen. 

Weil die Arbeiter ſo rar und teuer 
ſind, iſt unſer Haus noch nicht voll— 
endet, hoffe aber binnen 10 Tagen 
einzuziehen. Zwei unſerer Diſtrikte 
haben neue Schulhäuſer gebaut. Der 
Unterricht begann im September und 
dauert fünf bis ſieben Monate lang. 
Die Schülerzahl iſt aber meiſt nur 
klein von fünf, 12 bis 27. 

Außer Erfältungen und bie und 
da Herbjtfranfheit unter-den Kindern, 
haben wir nichts von Krankheit zu 
verzeichnen. 


Alle grüßend, J. C. Wall. 








Kanſas. 

Goeſſel, den 19. Oktober 1904. 
MWerter Editor und alle Rundjchau- 
lejer! ch las joeben in No. 42 der 
„Rundſchau“, wo ein Bruder jchreibt: 
„Run, Ihr lieben Rundjchaulejer, 
jchreibt mehr, ſonſt geht es Euch jo, 
wie es mir ging, daß der Editor Euch 
einen Mahnbrief ſchickt.“ Nun, daß 
der Editor mir feinen Mahnbrief 
ſchicken würde, daS wußte ich wohl, 
auch habe ich feine bejondere Neuig- 
feit, und doch fonnte ich den Gedan- 
fen nicht gut los werden, etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Was 
mich bejfonders dazu beivog, war: In 
No. 43 des „Sugendfreund“ Tas ich 
die Weberjchrift, die lautete: Ein 
trauriges Befenntnis. 
Wie ein Mann auf jeinemSterbebett 
dem Prediger befannte: „Sch habe 
feine einzige Predigt gehört. Sch habe 
wohl die Kirche regelmäßig befucht, 
aber ich hatte die Gewohnheit, jobald 
Cie mit der Predigt anfingen, Tieß 
ich meine Geſchäfte der vergangenen 
Woche an meinem Geiſte vorüberzie- 
ben und machte neue Pläne.“ 

Werden wir auch einmal mit diefem 
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Mann befennen müjjen: Unſere Ge- 
danken waren bei den Gejchäften,; — 
oder jind unjere Gedanken bei der 
Predigt? Wird wohl ein mander ſa— 
gen müſſen: Sch habe nur einen Teil 
oder nur die Hälfte von der Predigt 
gehört, und wenn der Prediger fra- 
gen jollte: Nun, was hajt Du denn 
die übrige Zeit gethan? Antwort: 
„Ich habe geſchlafen!“ Würde es den 
Prediger nicht mutlos machen, wenn 
er jehen jollte oder jedes Mal wüßte, 
wie viele von jeinen Zuhörern jchla- 
fen, bejonders wenn es heiß iſt? Sch 
erinnere mich noch aus Rußland, daß 
bon einem Paſtor erzählt wurde, als 
er ſah, daß fo viele in der Kirche jchlie- 
fen, daß er mit einmal in jeiner Pre— 
digt inne gehalten und gerufen habe: 
Feuer! Feuer! als fie ihn erjchrect 
frugen: „Wo, Herr Paſtor?“ Dann 
hätte er zur Antwort gegeben: „In 
der Hölle, für alle, die das Wort Got- 
tes verſchlafen!“ 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Freunde und 
Nundfchaulefer, 

Maria Franz. 





Oregon. 


Woodburn, den 10. Dft. 1904. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
der Liebe an Dich und alle Rund- 
ichaulefer. Hier in unjerer Nachbar— 
jchaft ereignete fi) ein großes Un— 
glüd. Georg 2. Hoftetler ging am 
Montagmorgen, den 3. Oftober, um 
auf feiner „Cidermühle“ zu arbeiten. 
Ein großer „Hopper“ (Trichter), an- 
gefüllt mit Nepfel, Kürbijje u. j. w. 
war über ihm; plötzlich gab etwas 
nad) und der ganze „Hopper“ fiel auf 
ihn und erdrücdte ihn. Er war gleich 
tot und wurde am 4. begraben. Alt 
geworden 36 Jahre, vier Monate und 
27 Tage. €. NR. Gerig predigte in 
deutjcher, und David Graber in engli- 
jcher Sprache. Text: ef. 38, 1. Er 
binterläßt feine Frau, ein Kind, feine 
betagten Eltern und viele Freunde 
feinen frühen Tod zu betrauern, doc) 
nicht als jolche, die feine Hoffnung 
haben. Er war ein treue Glied der 
Amish-Mennonitengemeinde. Möchte 
es uns allen zur Warnung dienen, da— 
mit wir überall vorfichtig und auf 
unfer letztes Stiindlein bereit jein 
möchten. 


Euer Mitpilgeer, Dan. Roth. 








California, 


Fresno, im Oftober 1904. Liebe 
„Rundſchau“! Es iſt ſchon eine Fleine 
Zeit dahin, ſeit ich Dir das letzte Mal 
bon bier etwas mitgab, jo will- ich 
Dir heute wieder einige Minuten von 
meiner Zeit widmen. 

Muß fürs erite berichten, daß es 
bier in legter Zeit einen unverhofften 
Wechſel im Wetter gab. Wir haben 
zwei große Negen gehabt, begleitet 
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von Donner und Blik und zwar jo 
itarf, daß wir hier jo etwas noch nie- 
mals erlebt hatten e3 verjeßte mid) 
nad) Nebrasfa. Dieje Regen waren 
die fchiwerjten feit 17 Jahren, haben 
großen Schaden an Nofinen und 
Trauben angerichtet. Viele Farmer 
haben ſogar alle verloren, indem die 
meisten Trauben erjt halb troden wa— 
ren, denn der ſchwere und unverhoffte 
Frühregen machte diejelben untaug- 
lich für Rofinen; werden aber in die 
Weinfabrifen für den geringen Preis 
bon $6.00 bis $7.00 per Tonne ver- 
fauft. Gute Rofinen koſten $60 per 
Tonne. 

Doc) der Regen hat aud) wieder für 
andere fehr viel Gutes gethan, indem 
jet alles wieder jo ſchön grün ijt wie 
im Monat Mai. Auch das Wetter iſt 
jet berrlih. Ich und Freund E. 
Kinzel famt unferen „beſſeren Half- 
ten”, machten gejtern (Sonntag) ei- 
nen Bejuch auf dem Land bei Onfel 
Philipp Bier, wo wir eine recht ange- 
nehme Zeit hatten. Bejonders müſ— 
jen wir unfere Tante für ihre gute 
Bewirtung loben; ich wünſchte ſogar 
auch) Farmer zu jein — aber nur 
Sonntags, denn Gänfebraten und 
Schnigenfuppe aus halb Rahm iſt 
ausgezeichinet ! 

Möchte mit diefem jchliegen, näd)- 
ſtes Mal mehr. Alle Zejer freundlichit 
grüßend, H. B Bier. 





— — 


Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld, den 17. Oft. 1904. 
MWerter Editor! Dir und allen Xe- 
fern das bejte Wohlergehen an Leib 
und Seele wünfchend, will ich wieder 
juchen, etwas Neues aufs Papier zu 
bringen. Wir haben hier recht viele 
. Befuche von Kanſas und Nebraska. 
Etliche haben auch ſchon wieder den 
Heimweg angetreten. Alle Nebras- 
faer haben uns aber nicht bejucht; na, 
wir rechnen es auch ſchon viel, wenn 
jie uns im Borbeifahren ein „Guten 
Tag, Jakob!“ zurufen. Nichts für 
ungut, „Beter“, wenn Du Ddiejes le— 
jen follteft, aber wenn ich einmal nad) 
Nebrasfa komme, werde ich eS bejjer 
machen. Anna, die Tochter des AI. 
Wiebe, Janſen Neb., hat uns recht viel 
erzählt; wir find recht danfbar dafür. 

Dieſen Herbit find wir zu jehr be- 
ichäftigt, font würden wir uns die 
Säfte mehr auffuchen, und folglic) 
auch mehr erfahren. 

Alte Johann Eſau, Blumenort, 
früher Fiſchau, Rußland, ift Montag, 
den 3. Oftober, gejtorben; er war, 
wie viele Zefer willen werden, viele 
Sabre lahm und ging mit einer 
Krüde. Einige Zeit vor feinem Tode 


fchien das Bein ganz zugeheilt, wahr- 
fcheinlich bat fich die Kranfheit nad) 
innen gezogen; dann hat er aud) nod) 





die jogenannte Sommerfranfheit be- 
fommen. 

Der Better des verjtorbenen Jo 
hann Ejau ijt aud) noch immer an 
jein Zimmer, ſowie an fein Bett ge- 
fejjelt; er fann ſich faſt nicht jelbit 
helfen, und wenn ihm am Tage et- 
was fehlt, muß er fich melden, er wird 
von Franz Iſaaken, bei denen er 
wohnt, verjorgt. 

Die alte Tante G. Schellenberg 
bat fürzlich eine Art Lähmung befom- 
men, jo daß fie ganz jchlaff und hilf- 
los wurde, feheint ſich aber jet wieder 
zu erholen. 

Wir find am Umfiedeln, von Grün- 
feld, auf unſere drei Meilen entfernte 
Farm; ſolches bringt viel Arbeit mit 
ji), man tröftet ſich damit, daß es 
doc) auch wohl endlich einmal wird 
anders werden. 

9 ©. Friefen, Sunny Slope, 
Alta., hat ſich am 8. Oft. mit einer 
Witive feines Alters verheiratet. Sie 
iit englifcher Abjtammung; find beide 
bereit3 im Lebensjahr. Sie 
bringt noch zwei Kinder von 11 rejp. 
jieben Sabre mit in die Ehe; er hat, 
jo viel ich weiß, noch drei Kinder zu 
Haufe. 

P. P. W. Toews und Jak. W. Nei- 
mer gedenken dieſe Woche nach dem 
gelobten Lande, Alberta, abzudam— 
pfen. Wir wünſchen ihnen Glück auf 
der langen Reiſe und auch, daß es ih— 
nen dort wohlgehen möchte. 

Will denn ſchließen mit einem herz— 
lichen Gruß und Wohlwunſch an den 
Editor und ulle Leſer. In Liebe 
Euer, Jakob S. Frieſen. 


55. 


Steinbad, den 21. Oft. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Die Baume find 
entlaubt und ein rauher Herbſtwind 
durchzieht das Land, alfo—der Som- 
mer ijt vergangen. Bei ſolchem Wech— 
jel fann man ſich jo recht erinnern, 
wie auch unfere Lebenszeit jo jchnell 
dabin eilt und wir davon müſſen. DO, 
fönnten wir uns immer mehr mit 
dem ewigen Schatze befannt machen! 

In der „Rundſchau“ vom 22. Juni, 
unter der leberjchrift: „Etwas aus 
meiner Erfahrung“, von Jakob Hein- 
rich Harder vom Orenburgjchen, Ka— 
menfa No. 4, wurde ich auch unfern 
Namen gewahr, unfer innigites Bei- 
leid dem lieben Schwager. Meine 
erjte Ehefrau, Kornelia V. Niejjen, 
welche die Schweiter der Maria ivar, 
itarb, als wir ein Jahr und zwei Mo- 
nate verheiratet waren. So viel wir 
willen, find die Eltern noch munter 
und am Leben, haben die Farmerei 
aber jchon aufgegeben. 

Den 2. Oftober hielt der Miffionar 
Namfeier von Wisconjin bier zwei 
Anſprachen, vormittags und abends. 

YAın 3. Oftober ift in Blumenort 
unfer Pflegevater, Johann Ejau, im 
Alter von 71 Sahren und 10 Mona- 
ten geitorben. Er hatte viel zu leiden 
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an feinem lahmen Bein, befonders in 
legter Zeit. Er wollte fein Leiden in 
Geduld tragen, jehnte fich aber dod) 
aufgelöjt und bei Ehrifto zu fein. Er 
wurde am 6. nad) alter Weije, ohne 
daß eine Leichenrede gehalten wurde, 
beerdigt. Der Berjtorbene war jeit 
mehreren Jahren Brandälteſter und 
ein ausgezeichneter Rechner; auch war 
er mit der Aſtronomie bekannt. Die 
Mutter iſt auch ſchon leidend. Sie 
haben viele Jahre in Fiſchau, Ruß— 
land, gewohnt. 

Bei uns machte am 18. d. M. ein 
kleiner Erdenpilger ſein Erſcheinen. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 
drüben, 

Heinrich Kornelſen. 





Südrußland. 


Lindenau, den 20. September 
1904. Indem auch ich ſchon ſeit mehr 
als zehn Jahren ein Leſer der „Rund— 
ſchau“ bin und mich immer mehr für 
dieſelbe intereſſiere, habe auch hin 
und wieder einen Artikel dafür ge— 
ſchrieben, muß es aber zu meinem ei— 
genen Schmerze bedauern, daß immer 
noch ſolche da ſind, die Anſtoß daran 
nehmen, wenn man von dem zukünfti— 
gen Reiche Chriſti ſchreibt, welches 
doch meine einzige Hoffnung iſt, und 
auch aller derer ſein ſollte, die Jeſum 
Chriſtum und ſeine Erſcheinung lieb 
haben. Zwar iſt es nicht recht, davon 
zu ſchweigen, was der Herr Großes 
gethan, daß er uns die Augen geöff— 
net, um in ſeinen Liebesplan und un— 
erforſchlichen Ratſchluß, den er mit 
der Menſchheit von Anbeginn gefaßt, 
und durch feine Apoftel und Prophe— 
ten uns hat verkündigen lafjen, hin- 
einzufchauen., Wenn ich auch jeßt da- 
bon ſchweige, jo joll es doc) in mei- 
nem Herzen nie jtille werden. Ich 
bin mir dejjen gewiß, werden diejeni- 
gen, die an ein fichtbares, zufünftiges 
Reich Chrijti, wie es uns die Heilige 
Schrift fund thut, nicht glauben wol- 
len, ihr Eigenes ganz dran geben und 
dem einfachen Worte Gottes Glauben 
ichenfen, d. h. fo wie es gefchrieben 
ſteht und alle eigene und künſtliche 
Deutungen fahren lafjen, dann wird 
es nicht mehr ſchwer fein, zu glauben, 
obgleich auch 80 und noch mehr Aus- 
legungen über die Offb. Joh gemacht 
worden find. Mir macht jolches Fei- 
nen Abbruch, jondern führt mich nur 
immer aufs neue in Gottes Wort, um 
zu forjchen, ob es mit demjelben im 
Einklang jteht. 

Nun genug bievon und will denn 
den werten Leſern, bejonders den 
Auswärtigen noch etivas von den Be- 
gebenheiten der Zeit mitteilen. Vor 
drei Jahren berichtete ich von einer 
ſchrecklichen Feuersbrunſt, welche da- 
mals unſer Dorf betroffen; heute 
aber, in legter Zeit find deren viele 
gewefen. ch werde die Fleinen, d. h. 
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wo es nur bei einem Gebäude oder 
nur bei den Strohhäufen blieb, deren 
noch etliche find, nicht erwähnen, ſon— 
dern nur die bedeutenften. Alle dieje 
Feuersbrünſte waren mit ſtarkem Oſt— 
winde begleitet, daß es ſchrecklich an— 
zuſchauen war. 


Sn Münſterberg brannten fünf 
Kleinwirtjchaften total und ſechs Voll- 
wirtjchaften, wovon auch eine total, 
nieder, von den anderen blieben die 
Wohnhäufer und ein Stall ftehen. In 
Altenau eine Bollwirtihaft und auf 
der ziveiten alle Strohhaufen. In 
Blumftein zwei Vollwirtichaften total 
und noch auf zwei anderen, alle 
Strohhaufen, welche infolge der gu- 
ten Ernte recht viele und große find. 
In Tiegenhagen ſechs VBollwirtjchaf- 
ten, wovon eine total, auf den andern 
blieben die Wohnhäuſer ſtehen. In 
Rückenau iſt's am ſchrecklichſten aus— 
gefallen und war gerade mit Blum— 
ſtein an einem Tage zu gleicher Zeit; 
und weil jene Dörfer alle aus dem 
Oſten nach dem Weſten liegen und der 
Wind ſehr ſtark war, war keine Ret— 
tung möglich. Die unterſte Seite, wo 
alle Vollwirte wohnen, iſt von Ende 
zu Ende niedergebrannt, außer eine 
Wirtſchaft in der Mitte und noch vier 
andere Wohnhäufer find jtehen geblie- 
ben. Auf der oberen Seite nod) bis 
an die Schule, außer dem Verſamm— 
lungshaus mit feinen Gebäuden, find 
jtehen geblieben. In allem 37 Brand- 
jtätten. Der Mind war fo jtarf, da} 
das nächſte Dorf Tiegermweide noch in 
Gefahr jtand. Das Ichlimmite für all 
dieſe Verunglücten iſt noch, daß e8 
ſchon etwas ſpät im Jahr ift und faſt 
feine Ziegeln zu haben find, welche in- 
folge der vielen Feuersbrünfte alle 
vergriffen find und vielleicht manche 
ohne fein eigen Obdach zum Winter 
bleiben wird. Das Entjtehen der vie— 
len Feuersbrünſte ift nach allen Aus- 
jagen verjchieden; durch Frevlerhand 
und anderer, aber auch durch Unvor- 
fichtigfeit. Obgleich die Ernte ziemlich 
gut war, der Winterweizen ſehr gut, 
d. h. durdhichnittlich neun bis zehn 
Tſchtw. per Debj.; von der Bradje 
allein auch 15 bis 16 Tſchtw. per 
Debi.; das Sommergetreide nur mit- 
telmäßig; auch der Weizen einen gu- 
ten Preis hat, von neun bis zehn Ru- 
bel per Tſchtw., jo wird es doch einem 
manden noch jchwer fallen, jo viel 
Brandgeld und alle jonjtigen Steuern 
zu zahlen. Auch bleiben wir von dem 
Krieg im fernen Oſten zwiſchen Ruß- 
land und Sapan nicht frei. Obzwar 
wir nicht Hand anlegen dürfen, jo 
fommt es doch recht ſehr auf den 
Geldbeutel darauf an, für die vielen 
Verwundeten und Notleidenden, für 
welche ſchon recht viel gefpendet wor- 
den und auch), fo lange der Krieg dau- 
ern wird, geipendet werden joll. Nun, 
der Herr, der Allmächtige, der aud) 
die Herzen der Großen Ienfen und re- 
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gieren kann, wolle dreinſchauen und 
des unjeligen Krieges und Blutver- 
gießen bald ein Ende machen. Dod) 
die Zeit wird fommen und mag bviel- 
leicht nicht mehr ferne fein, wo die 
Schwerter zu Pflugicharen, die Spie- 
Be zu Sicheln gemacht werden und 
da Kriegenlernen ein Ende haben 
wird, nad) Micha 4, 3; Je. 2,4. O 
felige und herrliche Zeit, wenn man 
den ganzen Abjchnitt davon lieſt, und 
wer möchte nicht wünſchen und fi 
darnach jehnen, daß jene Zeit bald 
anbreche. Doch unjere Seligfeit liegt 
ihon im Glauben der Hoffnung und 
im geduldigjein und abivarten bis 
die vom Herrin beitimmte Zeit er- 
ſcheine. 

Ein mancher von den Leſern in 
Amerika würde wohl auch wiſſen wol— 
len, wer namentlich alle die durch 
Feuersbrunſt Verunglückten ſind. Ich 
würde die außer in Rückenau alle nen— 
nen können, aber es würde vielleicht 
wenig helfen, denn es ſind bald 30 
Jahre, ſeit die erſten von hier aus— 
wanderten (ſchon 30 Jahre vorbei - 
Ed.) und ſind ſchon viele von denen, 
die damals in der Wirtſchaft wohnten, 
nicht mehr am Leben. Ich werde ei— 
nige von den jetzigen nennen und wer 
früher dort gewohnt hat. In Altenau 
die Wirtſchaft des Heinr. Neuman, 
jetzt ſein Sohn Jakob Neuman und 
die Witwe Abr. Frieſen. In Mün— 
ſterberg die beiden Brüder Heinr. und 
Peter Neufeld, Dietrich Neuman, 
Joh. Frieſen, N. Thieſſen, We. Joh. 
Klaſſen und andere. In Blumſtein 
Witwe Peter Kröger, Jak. Riediger 
und Kornelius Löwen. In Tiegen— 
hagen von Jakob Kornelſen, die Wirt— 
ſchaft ſeines Schwiegervaters Jakob 
Martens bis noch zwei auf jenſeit 
Mittelſtraße, außer Heinr. Dalke in 
der Mitte, iſt verſchont geblieben und 
nur die Strohhaufen verbrannt. In 
Rückenau bin ich weniger bekannt, 
wer ſelbiges gekannt hat, wird ſich 
wohl noch erinnern können, weil die 
Vollwirtſchaften, außer eine, (Korn. 
Penners, früher Iſaak Klaafjen. — 
Ed.) alle abgebrannt find. Sollte ic) 
bier in diefer Angabe etwas zu viel 
oder zu wenig gejagt haben, jo ilt 
e8 nur deswegen gejchehen, weil ich 
es nicht genau gewußt habe. 

Den Editor und alle Zejer herzlich 
grüßend, Peter Goofjen. 





Annenfeld 22. September 
1904. Werter Editor! Einen freund- 
lichen Danf und Gruß an Sie, daß 
mein Aufſatz in Nummer 33 aufge- 
nommen worden ijt. Bitte, wenn es 
fein kann, auch dieje Zeilen aufzuneh- 
men, denn ich bin mit Sohann M. 
Faft noch nicht ganz im Reinen. 

Habe von Dir, lieber Freund Falt, 
bald Nachricht befommen. Als ich 


das erite Mal in der „Rundichau” 
nad) Dir fragte, befam ich ſchon am 








5. Suli einen von Dir fehr jchönen 
und befriedigten Brief, welcher mid) 
ſehr erfreute. Drei Tage nachher, 
am 8. Suli, befam auch meine Tod)- 
ter, Eliſabeth Sted, von Deinen Rin- 
dern, Klara Wall, einen Brief, wor- 
über fie jehr danfbar war. Sch habe 
dann auch bald, am 10. Juli Dir den 
lang verjprochenen Brief gefchrieben. 
Auch meine Tochter Ste hat bald an 
Klara gejchrieben. Aber da man heute 
ſchon den 22. September jchreibt und 
wir nod) feine Nachricht von Euch) ha- 
ben, jo habe ich jchon wieder Sorge, 
ob Ihr unfere Briefe auch befommen 
habt, und erwarte durch die „Rund— 
hau“ Auskunft. Neues habe ich Dir 
auch wieder zu berichten, welches hier 
in Annenfeld unterdejjen vorging. 
Der alte Vater Prinz, der Dir ja be- 
fannt, ijt am 9. September geſtorben; 
er iit 77 Jahre und etliche Monate alt 
geworden. Und nun, der Dir auch 
wohl befannte Abraham Kautz, mein 
Sohn, der in Siedler bei Tſchangou 
wohnte, ijt am 16. September geitor- 
ben. Er bradte fein Leben auf 46 
Sabre, 6 Monate und einen Tag. 
War nicht Franf, da er im Bette gele- 
gen hätte, Flagte wohl etliche Sahre 
iiber Kopfweh, dabei war er aber im- 
mer dick und jtarf, hatte ein gejun- 
des Ausjehen, wie Du ihn ja einmal 
gefannt haft, und nun auf einmal 
fam die Hiobspojt am 16. September, 
Abraham fei gejtorben. Am Abend 
zubor, um 7 Uhr, war er in der Kü— 
che, half feiner Frau noch etwas, da 
fiel er um und fonnte nicht mehr auf- 
jtehen und nicht mehr fprechen. Mor- 
gens, um 4 Uhr, war er eine Leiche. 
Man holte jchnell den Doftor, der 
jagte, daß es Herzichlag war. Er hin- 
terließ feine Frau und eine Tochter, 
die aber ſchon verheiratet ijt. Es ziemt 
ſich nicht, mein lieber Faſt, für die 
„Rundſchau“ meine Gefühle, die ich 
aud) in diefem Falle wieder habe, nie- 
derzufchreiben; vielleicht jpäter in ei- 
nem Brief. Bor 36 Jahren ftarb 
meine erite Frau. Da drängte fich 
die Stelle des Propheten auf: „Sch 
will dich in eine Wüſte führen und 
freundlich mit dir reden.“ So ging’s 
fort, Du weist e8 jo ziemlich, was zwi— 
ſchen dieſen 36 Jahren liegt. — O ich 
ſollte freilich viel geübter ſein im Lei— 
den; aber leider muß ich immer wie— 
der fragen? Heißt denn das auch noch 
freundlich geredet mit einem al— 
ten Manne? Oder gilt hier das Wort 
Mal. 3, 3: „Er wird fiten und 
ſchmelzen“ u.f.w. O mein Lieber! 
Wie gut ift-e8, daß man einen Hei- 
land fennt, der auch ein Mitgefühl im 
Leiden hat. ch Fenne einen Lieder- 
vers, der heißt: 

„se größer Kreuz, je mehr Gebete, 
Serieb’ne Kräuter duften wohl; 
Wenn um das Schiff fein Sturmwind 

wehte, 
So fragte man nicht nach dem Bol. 
Mo kämen Davids Pjalmen her, 
Wenn er nicht auch verjuchet wär'?“ 





Gerne möchte ich auch noch etwas 
bon der Ernte berichten. Sie fiel bei 
uns recht ſchwach aus: drei Tſchtw. 
von der Deßj.; Gerjte auch jo; Hafer 
zwei Tſchtw. von der Deßj.; Baſtan, 
Welſchkorn und alles Gemüſe gar 
nicht3, nur etwas Kartoffeln, genug 
für etliche Monate. Der Weizenpreis 
it gut, 1 Rubel das Pud. Am 17. 
Suli hatten wir einen guten Regen, 
aber bis jeßt weiter nichts. Unſere 
Leute haben auch ſchon wieder gejät, 
aber alles fieht einer dunflen Zukunft 
entgegen. Erjtens, der traurige Krieg, 
und zweitens, ſchon über ein Jahr jo- 
gar wenig Regen! Dft habe ich jchon 
gedacht: Der Herr hat uns dod) ganz 
bejonders etwas zu jagen, denn der 
größte Teil der Krim bat eine qute 
Ernte. Haben auch jet wieder guten 
Negen gehabt, jo daß der frifch gejäte 
Meizen ganz grün iſt. 

Hermann Martens, durch den ic) 
die „Rundſchau“ leſe, ift meiltens in 
anderen Dörfern auf Arbeit; daher 
bleiben auch viele Nummern der 
„Rundichau” aus und fann man fi) 
nicht auf ein Ganzes verlafjen. (Bitte, 
beitellen Sie die „Rundſchau“ doch 
fiir ſich felbjt.— ED.) 

So grüße ich allefamt, bejonders 
auch den lieben Editor. Eliſabeth 
Stef läßt Euch auch grüßen, bejon- 
der3 Klara und ihren Mann, bittet 
auch um Nachricht. 

M. Rau. 


Nußland. 

Wanderlo, Terefgebiet, Wir 
haben, Gott jei Dank, in diefem Jahr 
eine ſchöne Ernte befommen, Weizen 
10, auch bis 15 Tſchtw. von der Dep- 
jatine, Arbuſen waren in einigen 
Dörfern jehr viel, auch Kartoffeln. 
Den 27. August hatten wir wieder ei- 
nen fehr ſchönen Negen, jo daß wir 
wieder mit guter Hoffnung Winter- 
weizen einſäen. Die Anfiedler wer- 
den mutiger und die Bearbeitung des 
Landes macht große Fortichritte. 

Es gejchah hier aber in letzter Zeit 
ein Vorfall, der manchen in eine ban- 
ge Erwartung verjegt. In dem Dorfe 
Talma (No. 3) wohnt Martin Dörf- 
fen, Sohn des Gnadenfelder Ober- 
jchulzen Gerhard Dörkſen, welcher als 
KRommiffionsmitglied auch Rorjteher 
der ganzen Anfiedlung iſt und die 
Kaſſe verwaltet. Den 18. Auguft 
abends, famen vier Mann Tartaren 
bei Dörkſen auf den Hof geritten und 
fragten: „Martin dema?” (Sit Mar- 
tin zu Haufe?) „Nein,“ ſagte feine 
Frau, „er iſt nad) dem anderen Ende 
des Dorfes gegangen.“ Darauf rit- 
ten fie fort. Dörkſen ſtand bei ©. 
Negehr auf dem Hof, ſah fie vorbei 
aus dem Dorfe hinausreiten und 
fagte: „Diefe Nacht werden fie doch 
wohl jemanden die Pferde wegneh— 
men.“ Dann ging er nad Haufe, 
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aß Abendbrot und ging zu jeinem 
Nachbar und Schwager Enns. 

Als er dort auf dem Hof war, ka— 
men die Kerle wieder zurück auf ſei— 
nen Hof geritten, worauf er jogleich 
nad) Haufe ging. Sie banden die 
Pferde auf vem Hof an einen Wagen, 
zwei bon ihnen gingen glei) ins 
Haus, an Dörkſen vorbei, zivei blie- 
ben jtehen. Dörkſen ging ihnen nad) 
bis ins Vorhaus, wo feine Familie 
und der Briefbote (ein Tartar) nod) 
beim Thee ſaßen, dieerle verlangten, 
den Samowar (Theemajchine) aufzu- 
ſtellen. Dörkſen jagte: „Der Samo- 
war iſt nicht in Ordnung, aber Thee 
fönnt Ihr haben.“ Dann jagten jie, 
jie möchten Heu faufen, wobei fie den 
Briefboten hinausſchickten. Nun war— 
fen ſie die Burkis, welche der Tartar 
Sommer und Winter um hat, ab, 
hielten beide Dörkſen die Flinten vor 
die Bruſt und ſagten: „Wir ſind nach 
Geld gekommen.“ „Ja,“ ſagte Dörk— 
ſen, „ich habe keins.“ Er ging hin— 
aus bis an das Ende des Hauſes, ſie 
gingen ihm nach, die Flinten immer 
auf ihn gerichtet. Hier ſtanden ſie 
ſtill und ſprachen miteinander. Frau 
Dörkſen kam heraus und ſagte zu ih— 
rem Mann: „Komm doch herein, ſie 
werden Dich erſchießen.“ Hierbei gab 
ihr einer der Tartaren einen Schlag 
mit der Reitpeitſche und ſagte: „Geh' 
herein, wir werden Deinen Mann 
nicht erſchießen, aber Geld wollen 
wir.“ Dörkſen ſagte dann: „Kommt 
herein, wir wollen ſehen, wie viel ich 
habe.“ Als ſie hineinkamen, ſtellten 
ſich zwei von ihnen an die Thür, eine 
Hinterthür war nicht. Dörkſen nahm 
nun die Schlüſſel und ſchloß die be— 
treffende Schublade in der Kommode 
auf, wobei die Flinten immer auf ihn 
gerichtet waren. Als die Schublade 
aufgeſchloſſen war, ſchrieen ſie ihn an: 
„Faß nicht hinein!“ Sie nahmen nun 
etwas über 300 Rubel Geld heraus, 
ſagten dann aber: „Das iſt nicht al— 
les.“ Einer von ihnen zog den Kin— 
ſhal (Dolch) heraus, ſetzte ihn Dörk— 
ſen auf den Leib und verlangte mehr 
Geld. Dörkſen ſagte: „Ihr habt ja 
mitunter auch Stundung, dann gebe 
ich's Euch.“ Darauf ſagten ſie: „Fünf 
Tage ſpäter, zwei Stunden nach Son— 
nenuntergang, bringe 1000 Rubel in 
den Wald nach dem Sſulak, etwa drei 
Werft von hier.“ Weiter ſagten ſie: 
„Wir fürchten uns vor keinen Nat— 
ſchalnikis, wir ſind ſelbſt Natſchal— 
nik. Nach Sachalin wird man uns 
nicht ſchicken, dort iſt jetzt Krieg. 
Wenn ſie uns töten, dann ſind andere 
da, wir ſind eine Bande von 100 
Mann.“ Während Frau Dörkſen zu 
ihm ſagte: ſie werden Dich wohl tö— 
ten, ſtieß ihr einer der Kerle mit der 
Flinte auf den Leib und ſchimpfte. 
Einem ruſſiſchen Knecht, welchem es 
gelang, hinauszukommen, ſchoſſen die 
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Katholizismus und das 
Klefter. 





(Fortjegung.) 


Mornington wechjelte die Farbe; 
Louis aber, dem die nicht entging, 
ruhte nicht eher, bis er dem Freunde 
das Geheimnis abgerungen hatte, das 
fein anderes war, als daß diejer Roſa 
liebte und beabjichtigte, fie um ihre 
Sand zu bitten. Louis bot freilich 
all jeine Ueberredungskunſt auf, um 
den Freund zu überzeugen, daß diejer 
Verſuch ein vergeblicher jein werde. 
Die Schweiter würde es bei weiten 
vorziehen, jtatt Frau Mornington 
Schweiter Maud oder gar St. Maud 
zu werden — aber er predigte tauben 
Ohren. Faft beleidigt, bat jchließlich 
Robert, die Sache nicht weiter zu er- 
mwähnen, er wolle jchon ſelbſt Schritte 
thun und bedürfe jeines Beiltandes 
nicht. Um dem Gejpräche eine andere 
Wendung zu geben, erfundigte er fich 
plößlich nach feiner alten Freundin 
Roberta. 

Louis teilte ihm hierauf ınit, was 
uns teilweife jchon befannt ijt. Sie 
unterrichtete ſchon ſeit längerer Zeit 
Sonntags eine Anzahl Mädchen in 
ihrer Wohnung, hatte aber ehe fie da- 
mit begonnen, dem Rektor ſchriftlich 
Mitteilung von ihrem Entſchluß ge- 
macht, ihm zugleich auch gejchrieben, 
dab fie gedenfe, nach wie vor ihre 
Krankfen- und Armenbejuche fortzu- 
jeßen. Natürlich war das dem Rek 
tor ein großer Rummer. ' r 

ber das Schlimmite wußte er 
no nicht. Wohl ſah er Noberta 
Sonntags nicht in der Kirche und be- 
fürrchtete heimlich, daß fie jidy an dem 
Sottesdienjte der „Abtriinnigen“ be- 
teilige, daß aber gemunfelt wurde, fie 
wolle, fall3 es zum Sapellenbau kom— 
me, taufend Pfund dazu beitragen 
davon hatte er feine Ahnung. 

„Louis, ich hätte eigentlich nicht 
bierherfommen follen,” erwiderte Ro 
bert, nachdem der offenherzige Freund 
ihm dies alles mitgeteilt hatte. „Sch 
follte wirflich nicht Gajt Deines Va— 
ters fein, denn ich verjpüre große 
Luft, auch etwas dazu beizutragen.“ 

„Sch ſehe nicht ein, weshalb Du 
das nicht ſollteſt. Du biſt ja mein 
Saft. In einigen Tagen wird alles 
entjchieden fein. Ob wohl der alte 
Stobbe wirflich in die Tafche areifen 
wird? Er dauert mid) übrigens jehr. 
Marias Heirat iſt durchaus nicht nad) 
feinem Sinn und Anna iſt eine halbe 
Nonne. Kein Wunder, dab der ohne- 
dies jo aufgeregte Mann fo ärgerlich 
iſt!“ 

Robert Mornington war von al— 
lem, was er an dieſem Weihnachts— 
abend in der Kirche zu Lerington 
hörte und ſah, nicht wenig überrajcht 
und hatte eher das Gefühl, daß er ſich 
in einem Schaufpiel-, al3 in einem 
Sotteshaufe befinde. Die reichen Ge- 
wänder, welche der Neftor und Val— 
lance trugen, waren genau diejelben, 
in welchen er auf feinen Reifen in 
Deutichland und der Schweiz an ho- 
ben Feittagen die höheren römijchen 
Priefter gejehen hatte. Much die Eu- 
raten waren "mit auffallenden Ges 
wändern angethan. Obgleich für fich 
jelbjt in Bezug auf Speife und Tranf 


anfpruchslos, hätte er dem armen 
Gregſon gern gegönnt, ſich einmal an 
einem reichbededten Tijche etwas zu 
gute thun zu dürfen. Sah dod) der 
arme fleine Mann jo hager und elend 
aus, al3 ob er jeit Wochen fein einzi- 
ges Mal jatt geworden wäre. Auch 
Louis fiel die hagere Gejtalt mit den 
niedergejchlagenen Augen auf. Ohne 
Zweifel habe Freund Ballance den 
Bedauernswerten, der al3 Sohn eines 
nichtfirchlichen Predigers, als Spröß- 
ling eines Sleßer3, wohl der bejon- 
deren MNufficht und Zucht feines 
geiitlichen Vaters bedürftig fein mod)- 
te, unter Händen und für den, der 
vielleicht Tiiitern nach den Fleiſchtö— 
pfen Aegyptens ſich umgejchaut, eine 
lange Fastenzeit für heilfam erachtet 
das war Louis' Meinung. 

Eine Schauftellung folgte der an- 
deren; die Kirche war gefüllt mit 
Lichterglanz und Weihrauchduft. Va— 
ter Delmard Knaben verjtanden es 
zu fchwingen. Als die Geijtlichen die 
Kirche betraten, erhob ſich die Ge— 
meinde und blieb ehrfurdtspolt jte- 
ben, bis diefelben unter der Kanzel 
Pla genommen. Und weld ein Hin- 
und Serbewegen der Priejter von ei- 
ner Seite nach der anderen, welche 
Verneigungen, bis beide ihre Gewän— 
der mit noch viel fojtbareren, mit 
Solddraht geitickten, vertaujchten. 
Wie Louis vermutete, hatte Pater 
Delmar die Güte gehabt, fie ihnen zu 
leihen. — Den Schluß des Gottes- 
dienstes bildete die Feier des heiligen 
Abendmahls. 

Die beiden Freunde freuten ſich 
nicht wenig, als die kirchliche Feier zu 
Ende war. Wie gern hätte Louis die 
hungrigen Curaten mitgenommen, 
damit ſie ſich gütlich thäten an dem 
reichen Abendeſſen, das, wie er wußte, 
im Rektorat bereit ſtand. Ja, es war 
dieſen Abend — nein, es war ja nach 
Mitternacht, alſo ſchöon Morgen — 
noch etwas beſonders Gutes zu er— 
warten. Hatte doch auf ſeine Bitte 
die junge Mutter ſein Lieblingsge— 
richt bereiten laſſen. 

Agnes, das ſei hier nebenbei geſagt, 
zeichnete ſich nicht nur durch außeror— 
dentliche Gaſtfreiheit aus, ſondern 
war auch eine tüchtige Hausfrau. 
Louis pflegte wohl ſcherzend zu ſagen, 
nach ſechzig, ſiebenzig Jahren müßte 
man ihr und dem Vater in der Weſt— 
minſterabtei einen ſtattlichen Sarko— 
phag errichten, auf welchem beide in 
Lebensgröße, zwiſchen ſich eine Rolle 
mit der Inſchrift: „Die Gaſtfreien“ 
haltend, dargeſtellt ſein müßten. 

Wie oft hat Agnes an dieſe ſo fröh— 
lich verlebte Weihnachtszeit zurückge— 
dacht! Wie glücklich war ſie! Als ei— 
nige Tage ſpäter ein Kinderfeſt für 
die Kleinen im Rektorat ſtattfand, 
war ſie ſelbſt fröhlich wie ein Kind. 
Edith behauptete, und die kleinen 
Spielgenoſſen mit ihr, die Mama 
könne am allerbeſten ſpielen. Sogar 
der Papa beteiligte ſich eine zeitlang 
am Spiel mit dem kleinen Volk, wäh— 
rend Vallance den jungen Leuten 
Rätſel aufgab und ſich aufs liebens— 
würdigſte mit denſelben unterhielt. 

Später aber waren der Hausherr 
und fein Schatten plößlich verſchwun— 
den; beide hatten fich, wie man ver- 
mutete, in das ftille Studierzimmer 
zurüdgezogen. Da wären fie jedod) 
nicht zu finden gewefen, jondern viel- 
mehr in der Safriftei, welche anjchei- 
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nend auf ihren Bejuch vorbereitet 
war. Laßt uns ihnen dorthin folgen. 

Der Rektor zog jeinen Stuhl dicht 
ans Fenſter und ſaß da, zitternd vor 
Kälte. War es doch hier nicht jo 
warm, wie in dem behaglichen Zim- 
mer, das er joeben verlaljen. Wie 
blaß und elend jah er aus! Ballance 
hingegen war wie immer derjelbe. Er 
jegte fich) in den Lehnjtuhl, und nad)- 
dem er den Freund mit forjchenden 
Blicken gemujtert hatte, fragte er end- 
li) in ernitem Tone: „Nun, Deine 
Entjcheidung ?“ 

„sh kann mic nicht entjchei- 
den!“ rief ZYambert aus. „Herbert 
it denn dieſes Opfer notwendig? 
Fordert Gott das Auflöſen der Ban- 
de, die er ſelbſt gejegnet hat?” 

„Sat er denn diefe Bande gejeg- 
net?“ fragte Ballancee.. „Sind fie 
Dir nicht zu Fejleln geworden, die 
Deinem höheren Berufe Hindernijje 
in den Weg legten?“ 

„Du weißt, Herbert, wir lieb ich 
Agnes habe. Vergebens habe ich ver- 
jucht, dieje Liebe zu dämpfen. Ach, 
und ob ich auch mein eignes Herz bre- 
chen könnte, das ihre zu brechen, ver- 
mag ih nit. Ih kann nicht ihr 
junges Leben trüben, kann nicht 
ihre Zärtlichkeit mit Graufamfeit, 
ihre bingebende Liebe mit Losreißen 
von ihr vergelten. Ein gutes Weib 
it vom Herrn, und Rinder find feine 
Gabe. Er hat mir beide gegeben — 
warum jollte ich fie denn aufgeben?” 

„Sie wurden Dir nicht von Gott 
gegebeni; Du nahmſt fie Dir. 
Gott laßt manchmal zu daß der 
Menſch nimmt, was ihm nicht gefällt. 
Sm Herzen hatteft Du Di) ihm ge- 
lobt, aber Du hajt diefes Geliibde ae- 
brocdhen.” 

„Das habe ich gethan; aber Gott 
vergiebt ja Sünde.“ 

„Nicht, wenn wir in derfelben be- 
harren. Ein gebrochenes Gelübde ijt 
Sünde; Dein eheliches Leben ift eine 
Schmach wider Gott, ein öffentlicher 
Ungehorſam gegen die Kirche.“ 

„Du haft mein glücdliches, friedli- 
ches Heim und meine Agnes gejehen, 
haft mit meinen Kindern gejpielt, de- 
ren unjchuldiges Geplauder jogar 
Dein Herz, wie verjchlojjen es auch al- 
ler irdifchen Liebe jein mag, gewon- 
nen haben muß — und nad) allem 
verlangjt Du noch von mir, daß ich 
Weib und Kinder und mein Heim 
aufgeben joll, um es mit der falten 
Einförmigfeit des Kloſters zu vertau- 
ihen? Kann's Dich wundern, daß ich 
zögere?“ 

„Nein,“ gab Herbert, anſcheinend 
teilnehmend, zurück, „das wundert 
mich nicht. Für Fleiſch und Blut muß 
ſolch ein Opfer furchtbar, herzzerrei— 
ßend ſein. Aber nicht ich fordere es, 
ſondern die Kirche verlangt es. Mir 
iſt keine Wahl gelaſſen; ich bin beauf— 
tragt worden von denen, welchen ich 
Gehorſam ſchuldig bin, Dir die 
Pflicht vorzuhalten, die Du ſo lange 
vernachläſſigt haſt.“ 

„O, mein Gott!“ rief der Unglück— 
liche aus, indem er das Geſicht mit 
beiden Händen bedeckte, „kann es 
möglich ſein, daß Du mich zu dieſer 
Feuerprobe rufſt? Lieber nimm mein 
Leben!“ 

„Nein,“ ſagte Vallance in ſanftem 
Tone, „Gott fordert Deinen Ge— 
borjam, nicht Dein Leben. Du 
mußt leben, um ihm in feiner hei- 
ligen Kirche zu dienen. Aber ich habe 
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einen Plan erfonnen. ch wundere 
mich nicht, daß Dir das Opfer un- 
möglich ijt, wenn Du Agnes immer 
um Di Haft. Scide fie und die 
Kinder auf einige Zeit fort, laß mid) 
fie mit nach Rouen nehmen — auf 
diefe Weiſe würdeſt Du wiſſen fönnen, 
ob Dir die Trennung möglid iſt. Wir 
wollen aljo noch) ein wenig länger 
mit der Entjcheidung warten.” 


24. Kapitel. 


Gine trene Tochter der Kirche, 


Troß des Abratens von feiten des 
Sreundes ließ ſich Robert Morning- 
ton nicht zurüchalten, eines Tages, 
als er allein mit Maud war, ihr aus- 
zufprechen, was ſchon lange fein Herz 
bewegt. Er mußte indes erfahren, 
daß Louis recht gehabt. 

„Herr Mornington,“ antwortete 
Maud tieferrötend, als er fie um ihre 
Hand gebeten; „ich möchte, Sie hät- 
ten fich felbjt und mir diefe Erflärung 
geipart. Sie hätten bei ruhigem Nad)- 
denfen wijjen fönnen, daß ich nicht die 
Perſon jei, die Sie begehren follten. 
Sie werden fich bald freuen, daß id) 
Ihren Antrag abgelehnt habe. Ich 
will es Ihnen nur gleich jagen, daß 
ich nicht ans Heiraten denfe und fein 
Herz zu verjchenfen habe. Was ich 
an Liebe habe, iſt gänzlich und unwi— 
derruflich hingegeben.“ 

„sch bin aljo zu jpät gefommen?” 
rief Robert erregt aus. 

„Und wären Sie fehon vor Jahren 
gefommen, es wäre zu fpät gewejen. 
Beritehen Sie mich recht, Herr Mor- 
nington; ich rede nicht von menſchli— 
cher Liebe. Ich habe vielmehr mein 
Serz Gott geweiht.“ 

„sc würde nimmermehr die Liebe 
einer Jungfrau fchägen, die nicht zu- 
eritt Gott ihr Herz gejchenft hat,“ 
erwiderte der Süngling. „Aber Gott 
bat uns ja die Liebe zu Menjchen ins 
Herz gelegt, er hat uns mit irdischen 
Liebesbanden umgeben, und die Liebe 
zu einem Mitmenfchen braucht ja der 
Liebe zu ihm feinen Abbruch zu 
thun.“ 

„Wir wollen nicht iiber diefen Ge- 
genjtand jtreiten,“ verſetzte Maud. 
„sch weiß nichts von der Liebe, von 
welcher Sie reden, und werde fie nie 
fennen fernen. Eheliches Glüd mag 
für einige vorhanden fein, aber nicht 
für mid. Sie möchten mich aus 
irdiichen Strömen trinken laſſen, ich 
habe von der ewigen Quelle geſchmeckt. 
Sie möchten mir eine irdifche Rofe 
anbieten, während ich die unver- 
welflihen Blumen des Paradiefes 
nehmen darf. Sch habe mein gan- 
zes Herz hingegeben; ich habe es 
Gott geweiht ridhalt3los, unwi— 
derruflich, und kann e8 nicht zurüd- 
nehmen. Es beunruhigt mich fogar, 
daB mir wie andern meine Ge— 
ichlecht8 zugemutet wird, daß ich mei- 
ne SHauptfreude in der Lieblichkeit ei- 
nes häuslichen Lebens finden follte. 
Vergeſſen Sie, daß Sie mid je in ei- 
nem folchen Lichte angefehen haben!“ 

„Nein, ich werde e8 nicht vergeffen! 
D, Maud, welches Glück werfen Sie 
von fich, wenn Sie, durch einen fal- 
ihen Glauben bewogen, die quten 
Gaben Gottes abweiſen, um einen 
einfamen Lebensweg zu betreten!“ 

Maud erichrad fichtbar. „Davon 
babe ich nichts gejagt,“ ermwiderte fie. 
= habe fein Gelübde ausgeipro- 

en,“ 
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„Das haben Sie nicht öffentlich ge- 
than. Aber glauben Sie mir, Sie 
werden mit einem dunflen Ne umge- 
ben und find zu bereit, ſich in jeinen 
Schlingen fangen zu lafjen. Bitten 
Sie Gott, daß er Ihnen daS Auge 
aufthun möge, ehe es zu jpät it. Sch 
werde aud für Sie beten. Maud, 
lafjen Sie mid) reden, als ob ich Ihr 
Bruder wäre. ch bin überzeugt, 
daß Sie daran denken, fich dem Klo— 
jterleben zu widmen.“ 

„Aber in der anglifanifchen Kirche 
giebt es ja feine Klöſter,“ ermwiderte 
Maud zögernd. 

„Das iſt eine von Ballances Vor— 
jpiegelungen. Es giebt jogenannte 
Halbklöſter und Schweiterfchaften. 
Uebrigens glaube ich faum, daß Sie 
im ‚Herzen noch der Staatskirche an- 
gehören. Und num gejtatten Sie mir 
noch ein Wort. Sch habe Sie wirf- 
lich geliebt — nein, jehen Sie mid) 
nicht jo unwillig an, mödjte Sie aber 
bitten mich al3 Ihren Freund anzufe- 
ben. Als einen Freund möchte ich 
mic Ihnen anbieten, an den Sie fid) 
jtet3 wenden fönnen, wenn Ihnen das 
Auge aufgeht über die Hohlheit, iiber 
die Verräterei derer, denen Sie jekt 
trauen. Wo Sie auch fein mögen, 
ich bin ſtets zu Ihrer Hilfe bereit.“ 

„Bon welchen eingebildeten Gefab- 
ren träumen Sie?” ermwiderte Maud. 
„sch danke Ihnen aber herzlich; ich 
nehme Ihre Freundjchaft mit Danf 
an. Gute Nacht!“ 

Mit einem tief wehmütigen Blicke 
reichte fie dem Freunde die Hand, als 
ob fie eine Vorahnung gehabt hätte 
von fommenden trüben Tagen, in de- 
nen fie vielleicht nach einem folchen 
Freunde ausfehen würde. 

Als ſpäter Louis zurüdfam, fiel 
ihm die ernfte Stimmung des Freun- 
des auf und er fagte: „Nun, Robert, 
haſt Du mit der heiligen Maud ge- 
ſprochen?“ 

„Ja, ich habe mich um ihre Hand 
beworben und ſie hat mich abgewie— 
ſen,“ gab der Gefragte zurück. „Aber 
ich möchte heute nicht mehr davon 
ſprechen.“ 

Am folgenden Morgen trat Louis 
die Rückreiſe nach Oxford an, Robert 
hingegen fuhr nach Stobbepark, um 
dort noch einige Tage zuzubringen. 

Und Maud? Nach dem Geſpräche 
mit Mornington begab ſie ſich in ihr 
Zimmer; es wäre ihr unmöglich ge— 
weſen, den Abend bei den anderen im 
Wohnzimmer zuzubringen. Sie fühlte 
das Bedürfnis, allein zu ſein. 

Wie ruhig ſie auch äußerlich gewe— 
ſen war, wie kalt ſie anſcheinend auch 
Robert abgewieſen haben mochte, ſie 
war innerlich ſo erregt, wie ſie es nie 
zuvor geweſen. „Alles vorbei 
und abgethan!” ſagte fie zu 
wiederholten Malen, als fie, in Ge- 
danfen verjunfen, am langjam erlö- 
fchenden Kaminfeuer ftand. „Sa, al- 
les vorbei, alles, was die Romantik 
meines Lebens genannt werden fönn- 
te! Keine Liebesworte mehr für mich, 
feinen, der mich am meiften liebt, fei- 
nen, dem meine Stimme Mufif umd 
mein Lächeln Sonnenschein iſt, feinen 
eignen häuslichen Herd, feine Mutter- 
freuden! Und das alles hätte mein 
werden fönnen! Bis dahin habe ich 
nicht gewußt, welch einen Reiz ſolch 
ein Reben für mich haben fönnte; ich 
wußte nicht, daß e8 mir Schmerz be- 
reiten würde, die Qippen bon dem mir 
angebotenen irdifhen Freudenbecher 


abzuwenden. ch Hatte mein Herz 
für ſolche Regungen verjchlojien ge- 
halten, ich hielt mein Opfer für voll- 
ſtändig. Sch wähnte, ein ausgeſpro— 
chenes Gelübde ſei nur ein öffentli- 
ches Siegel auf die feierliden Ent- 
jagungen, die vor langer Zeit vor 
Gottes Angeficht gemacht. Ja, mein 
Gott, ich habe mich dir gelobt! Ich 
fann nicht zurücdtreten. Zurüctreten, 
jagte ih? Ab, jollten einige freund- 
lihe Worte, eine vorübergehende Be- 
wegung den feſten Entihluß für Le- 
benszeit wanfend machen fönnen? O, 
wie ſchwach bin ich! Wie ſchwer iſt's, 
die Neigungen und Triebe des Her— 
zen zu töten! — Und dod, ver- 
langt Gott von uns, fie zu töten, 
dieje Neigungen, die er ſelbſt uns ins 
Serz gegeben? Könnte ich nicht als 
Robert Morningtons Frau Gott eben- 
fowohl dienen, wie in einem einfamen 
Leben? — Still! ſchweig', widerjpen- 
itiges Herz! Meine Pikicht ijt, mic) 
zu unterwerfen und nicht zu fragen. 
O, welch ein eitles, ſchwaches, thörich- 
tes Mädchen bin ih! Wie kann die 
erite Liebeserflärung eine® Mannes 
fo fehr mein Inneres erfchüttern und 
die Entichlüffe, die ich jo feit und un— 
wandelbar bielt, wanfend macden! 
Und Robert? Es iſt feinerfeits nicht 
wirfliche Liebe, fondern gewiß nur ein 
vorübergehendes Gefühl. Er wird 
ichon bald eingejehen haben, daß id) 
nicht den eriten Plat in feinem Her— 
zen hatte, und fich um eine andere be- 
werben. Ob wohl Lieschen die Aus— 
erwählte fein wird? Dod nein — 
wie lieblich fie auch fein mag, fie wür- 
de ihm wegen ihrer Oberflächlichkeit 
faum genügen. DO, meine liebe, ſüße 
Schweiter, muß ih au Dich aufge- 
ben? muß alles aufgegeben wer- 
den ?"— 

Das arme Mädchen fühlte fich jo 
elend, war fo betrübt und ruhelos, 
daß fie nicht3 von alledem anzugrei- 
fen vermochte, was fie noch dieſen 
Abend hatte thun wollen. Und doch 
hatte fie jahrelang Selbitzucht geübt, 
war fchon als Rind fo unnachfichtlich 
jtrenge gegen fich ſelbſt geweſen. 

Die Pflicht, welche fie diefen Abend 
vernadhläjfigte, war eine ganz ein- 
fache, dazu eine, die fie fich ſelbſt auf- 
erlegt hatte. Eben nur eine Maud 
würde eine gelegentliche Bernachläj- 
figung weiter beachtet haben. Sie 
gab nämlich dreimal. wöchentlich 
abends zwei Hausmädchen Unterricht 
im Leſen und Schreiben. Außer Ag- 
ne? wußte faum jemand bon den 
übrigen Hausgenoſſen etwas von 
dem, was fie für ihre heilige Pflicht 
hielt, eine Pflicht, die fie mit nicht 
minder gewiſſenhafter Treue erfüllte, 
als die der Kranfen- und Armenbe- 
fuche, welche fie unter des Vaters An- 
leitung im Dorfe machte. 

Sie war eben im Begriff, ihren 
Schülerinnen zu jagen, daß heute 
abend der Unterricht ausfallen müſſe, 
als Rhoda Fam, um ihr zu jagen, daß 
der Thee fertig ſei. Maud fühlte fich 
indes jo angegriffen, daß fie dem 
Mädchen auftrug, ihr eine Tafje Thee 
beraufzubringen. Das geſchah. Da 
es nicht felten vorfam, daß fie fich 
nad Tiſch auf ihre Zimmer zurüdzog 
und erſt am folgenden Morgen zur 
Hausandacht fich wieder blicken ließ, 
fo nahm niemand von ihrer Abweſen— 
heit Notiz. 

Während das Mädchen den ge- 
wünſchten Thee heraufholte, jchürte 


die junge Herrin das Feuer. Das 
Mädchen ließ nicht lange auf ſich war— 
ten, und blieb, als fie das Theebrett 
auf den Tiſch geitellt hatte, anjchei- 
nend auf weitere Anweijungen der 
Herrin wartend, bejcheiden jtehen, bis 
diefe endlich jagte: „Sch kann heute 
abend nicht weiter mit Dir reden, 
Rhoda; ich fühle mich nicht wohl. Es 
thut mir leid, daß ich die Stunde ver- 
jaumt habe; ich möchte aber jett al- 
lein fein.“ Natürlich blieb hierauf 
dem Mädchen nichtS weiter übrig, al3 
da Zimmer zu verlajjen. 

Diejes Zimmer war zwar bebag- 
ih eingerichtet und geſchmackvoll 
möbliert; jedoch Nippfachen und Lu— 
rusgegenſtände, mit welchen heutzu- 
tage erwachfene Töchter reicher Eltern 
gern ihre Gemächer zu ſchmücken pfle- 
gen, hätte man in Maud Qambert3 
Zimmer vergebens gefucht. Statt ei- 


nes jchönen Juwellenkaſtens, jtatt 
fojtbarer Toilettengegenitände und 


Schmucffachen diente noch immer das 
früher erwähnte Kruzifix ſamt einigen 
herrlichen Kupferſtichen als Zierat 
des Zimmers. Wie ganz anders ſah 
es in Lieschens Zimmer aus! 

Aber etwas war an dieſem Abend 
auf Roſas Toilettentiſch, was ſonſt 
nicht dort zu finden geweſen wäre 
und die Aufmerkſamkeit der Bewoh— 
nerin auf fich zog. Und was war es 
denn? An das Nadelfilfen aebeftet 
war ein Billet, deren Adreſſe von der 
befannten Handjchrift Vallances an 
fie gerichtet war. Wie er bei allen 
Briefen und PBilleten e8 zu thun 
pflegte, jo hatte der Schreiber auch 
diefes Billet aufs forgfältigite verfie- 
gelt. Ballance hatte es fich dermaßen 
zur Regel gemacht, alles Gefchriebene 
was er jchickte, zu verfiegeln, daß auch 
das gerinafügigite Billet. 3. B. an ei- 
nen Sandwerfer, nie unverfiegelt ab- 
gefandt wurde. 

Es war nicht das erite Mal, daß 
Maud ein Schreiben von Ballance er- 
bielt-— freilich auf diefe Weife hatte fie 
noch feine Zeile von ihm empfangen; 
fein Wunder deshalb, dab fie nicht 
wenig überraſcht das Brieflein öff- 
nete. Es lautete folgendermaßen: 

„Liebe Fräulein Lambert! 

Ich erwarte Sie heute abend halb 
elf in der Kirche. 

Ihr Herbert Vallance.“ 


Das junge Mädchen war tief ent— 
rüſtet, ihre Wangen glühten. Ihr 
Mädchenſtolz erhob ſich, ihr weibliches 
Zartgefühl regte ſich gewaltig. Denn 
lautete nicht das Schreiben ganz wie 
ein Befehl? Ja, noch mehr, war es 
nicht gleichſam ein geheimes Stelldich— 
ein demzufolge ſie gegen Mitternacht 
mit einem Manne in einer einſamen 
Kirche zuſammentreffen ſollte? Wie 
konnte ihr nur etwas ſo Empörendes 
zugemutet werden! Aber war nicht 
der Schreiber ihr geiſtlicher Führer? 
hatte ſie ſich ihm nicht zu unbedingtem 
Gehorſam verpflichtet? — Und den— 
noch bebte ſie vor dem Befolgen dieſer 
Aufforderung zurück, die er ohne jeg— 
liche Rückſicht geſtellt hatte. Daß ſie 
ihm trauen könne, bezweifelte ſie ja 
nicht, ja, war überzeugt, daß ſie in ſei— 
ner Nähe nicht minder ſicher ſei, wie 
in der Nähe des Marmorbildes eines 
der Ahnen bei der Kanzel, und daß 
nur ihre geiſtlichen Intereſſen und die 
anderer ihm am Herzen lägen—trotz— 
dem iſt es nicht zu verwundern, daß 
ein feinfühlendes Mädchen davor 
icheute, die Gejege des Anftands- und 
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Schicklichkeitsgefühls zu verlegen. 
Weshalb war der geijtlihe Führer 
nicht rückſichtsvoller geweſen, weshalb 
hatte er nicht eine pafjende Stunde 
zu der Unterhaltung gewählt? Wel- 
dies Gerede würde es veranlajien, 
wenn man jie ohne Begleitung zur 
nächtlichen Stunde draußen wandern 
jehe! 

Aber der Kampf war nur ein kur— 
zer; die Gewohnheit des Gehorjams 
trug den Sieg davon. Sie müſſe ge- 
ben, niemand müſſe davon wiſſen — 
das ſtand bei ihr feſt. Aber wie jehr 
wünjchte fie, es möchte vorbei fein! 
Sie jah nad) der Uhr; es ging auf 
zehn. E3 war ihr alfo nur noch furze 
Zeit gelafjen, namentlich weil fie, um 
unentdedt zu bleiben, ftatt durchs 
Thor zu gehen und den nächſten Weg 
über die Landſtraße zu nehmen, ich 
durd; das Gebüſch im Garten und 
das die Kirche umringende Wäldchen 
ichleihen mußte. Welch eine Schmad), 
welch eine Demütigung war es für 
jie, jih den Blicfen der Dienerjchaft 
und der Untergebenen ihres Vaters 
entziehen zu müſſen! 

Sie zog den Vorhang zurück und 
Ihaute hinaus in die dunkle Nadıt. 
Kein Sternlein lie ſich bliden; der 
Wind heulte durch die laublofen Bäu— 
me. Kein Wunder deshalb, daß der 
Gedanke an den einfamen Weg das 
junge Mädchen mit Grauen erfüllte. 
War es Ballances Abficht, feine Macht 
zu erproben und in Erfahrung zu 
bringen, wie weit ihr zu trauen jei, 
und ſich zu überzeugen, ob blinder 
Gehorſam völlig bei ihr zur Gewohn— 
beit geworden? Daß er von einer 
feingebildeten jungen Dame etwas 
Unerbörtes, eine jchreeliche Probe ih- 
res. Gehorfams verlangte, Ffonnte er 
fich ja nicht verhehlen; aber er wollte 
und mußte ja wiffen, wie weit fie ſich 
der in feiner Perſon verförperten 
geiltlihen Macht unterworfen habe, 
bis zu welcher Ausdehnung fie ge- 
fnechtet jet. 

Niemals war Maud Lambert in 
finjtrer Abendjtunde ohne Begleitung 
über die Schwelle ihres elterlichen 
Hauſes gejchritten wie in diefer ım- 
heimlichen Nacht. Als fie, die Ka— 
puze ihres langen Mantel3 iiber den 
Kopf gezogen, ihr warmes, behagli- 
ches Zimmer verlaffen hatte und ge- 
räuſchlos durchs Haus geichlichen 
war, um den wirklichen und eingebil- 
deten Gefahren draußen entgegenzu- 
gehen, jchauderte fie. Da fie voraus— 
fichtlich auf dem Wege vom Neftorat 
nach der Kirche fchwerlich ein lebendi- 
ges Weſen treffen würde, bejtand 
zwar die Gefahr, die ihr drohte, 
hauptſächlich in Erfältung, aber den- 
noch ſchlug ihr Herz fait hörbar, als 
fie ſich durch eine Seitenthür fchlich, 
welche von dem ehemaligen Schulzim- 
mer aus zu dem Gebitfche führte. Es 
war jo finiter, daß fie fürchtete, den 
Weg zu verfehlen. Daß es fo naß 
und jchlüpferig war, Fiimmerte fie we— 
nig. War fie doch getvohnt, bei jedem 
Rind und Wetter umberzugehen — 
freilich nicht bei Nachtzeit. 


(Fortſetzung folat.) 





Gar mander fam nicht auf den 
Hund, 

Weil er — als Menſch gut wedeln 
funnt. 
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Eine Bitte an die deutjchen 

Schullehrer in Rußland. 

Wir bitten alle Lehrer, die Probe- 
nummern der „Rundſchau“ an joldhe 
Nachbarn, die diefelbe vielleicht beitel- 
len würden, gefülligit abzugeben. An 
alle nene Leſer werden wir die 
„Rundſchau“ vom 16. Nov. 1904 an 
bis Jannar 1906 zuſchicken. 





— Jüngling, die Welt beachtet 
Dich, und die meisten find eher bereit, 
Dich zu belaften, al$ Dir etwas zu 


Gute zu jchreiben. 


Wir befamen mehrere Auszüge 
aus Privatbriefen von Rußland von 
ein Be- 
ihr 


den großen Feuerſchäden — 
weiß, daB unfere Leute 
altes Vaterland noch nicht vergejjen. 


— Verſchiedene Bibelgejellichaften 
verteilen jetzt im ruſſiſchen wie im ja— 
paniſchen Heere, auf dem Kriegs— 
ſchauplatze ſehr viele Neue Teſta— 
Wer will mithelfen? 


mente. 





Nicht immer iſt dem Manne das 

Glück gewogen, 

Der unverhofft das große Los gezo— 
gen; 

Doch mancher zog das große Los hie— 
nieden, 

Weil er mit ſeinem kleinen Los zu— 
frieden. 





Es geht das Wort von Land zu 

Land: 

„Die gute alte Zeit entſchwand.“ 

O welch ein müßig Klagen! 

Wer treulich wirkt in Freud, und 
Leid, 

Der findet eine gute Zeit 

Auch noch in unſern Tagen. 





— Ein Wechſelblatt ſagt: „Das 


Gepäck eines japaniſchen Infanteri— 
ſten wiegt 50 Pfund. Es beſteht aus 
dem Gewehr, einem Paar Stiefel, 
einer Dede, einem Weberrod, einer 
Wafferflafche, einer Nation Lebens— 
mittel für zwei Tage und einer — 
Zahnbürfte! 


— Paulus fagt: „Wachet, jtehet 
im Glauben, ſeid männlidy und jeid 
ſtark.“ Das ift ein ernftes Wort! 
der jüngft verftorbene Bundesjenator 
Hoar hat auch ein ernites Wort gere- 
det, an welchem fich alle Gläubigen 
eine Zehre nehmen fünnen. Er jagte: 
„Wenn jeder Republifaner heute fal- 
unfere Landsleute des 
Glaubens würden 


len würde, 
entgegengeſetzten 


die Fahne der Republik, der Freiheit. 


und des Ruhmes aufheben und mwei- 
tertragen. Und wenn jedermann, der 
auf amerifanifchem Boden geboren, 
heute ftürbe, die Sremdgeborenen, die 
hierher gefommen, um Freiheit und 
ein Obdach zu fuchen, würden das 
Werk fortfegen.” Ein Wort des Ber- 
trauen an „Andersdenfende“, nicht 
wahr? An foldem®Bertrauen 


mangelt es vielen Gläubigen heute . 


leider oft. 





-Der in Nebrasfa qutbefannte 
Aron Warfentin jchreibt von 
Medford, DFfla., einen Brief und er- 
zählt uns, wie e8 ihnen geht und was 
fie haben: Erjtens, fieben Sungens 
und ein Mädchen; 56 Acres Land, 
Wohnhaus und die nötigen Neben- 
gebäude; eine gute „Fence“ um das 
Land, 12 Milchfühe, drei Pferde, 
drei Maulefel und Jungvieh. Am 
19. Oktober gedachte er jehr fette 
Schweine zu fchlachten und Tadet uns 
zur Hilfe und zum „Rippenfpeer“ 
ein. Er befam 36 Bufhel Korn vom 
Nere und viel Zuderrohr und Heu. 

Er jendet dann noch einen Gruß 
an feine Better und Freunde in Ruß- 
land, in Mariawohl, Landsfrone 
und Friedensdorf. In Amerifa hat 
er Freunde in Minnefota, Manitoba, 
Colorado und Idaho.“ 

Daß es dem lieben Mann jekt gut 
geht, freut uns wirflid. Wir wären 
auch gerne zum „Rippenfpeer” gefah- 
ren, nur fehlte e8 uns an Zeit und 
auch am üblichen Kleingeld, die 910 
Meilen weite Reife zu machen. — Ed. 


uns 





— So wir leben und geſund ſind, 
wollen wir am 4. November eine 
Reife antreten, („Wir“ meint bier 
den Editor allein.) Sonntag, den 
6. und noch etliche Tape gedenfen wir 
in und um Sanfen, Nebrasfa, bei un- 
ferem alten Bater, Gefchwiitern und 
Freunden zu fein. Den 9. und 10. 
wollen wir in Marion Co., Ran., in 
der Gegend von Hillsboro bis Can- 
ton fein und zum 12. bei Inman, um 
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am 13. und fpäter dort an unferem 
Liebesmahl und der Konferenz teilzu- 
nehmen. 

Wir möchten gerne alle unjere 
Freunde treffen möchten gerne mit 
allen Rundjchaulejern- befannt wer- 
den. Auch werden wir neue Unter— 
jchreiber für die „Rundſchau“ und 
den „Sugendfreund“ herzlich will- 
kommen beißen. 
nod; mit der Zahlung im Rücdjtand 
find, möchten wir durch diefe Zeilen 
aufmerkſam machen, doc) jett für die 
„Rundſchau“ zu bezahlen und fie wie- 
der auf8 neue zu bejtellen. Viele von 
unferen lieben Freunden haben jchon 
bis 1906 vorausbezahlt, einzelne bi3 
1907 und zwei ſogar ſchon bis 1910. 
Solches Vertrauen giebt dem Editor, 
ſowohl als den Herausgebern, in der 
Arbeit Mut. 

Im Dezember wollen wir mit einer 
geſchichtlichen Beſchreibung der deut— 
ſchen Halbſtädter und 
Gnadenfelder Bezirk anfangen. Bon 
jedem Dorf iſt geſagt, wann und wie 
es angeſiedelt wurde, und teilweiſe 
ſind die Namen der erſten Anſiedler 
genannt; von Anno 1848 werden die 
Schulzen, Beſitzer und Schullehrer 
jedes Dorfes genannt. Dieſelben ha— 
geſchichtliche Dorfschronik 
amtlich beſtätigt. Es giebt dies eine 
kleine Chronik und wir hoffen, un— 


Dörfer im 


ben die 


ſere Leſer werden es ihren Nachbarn 
mitteilen, damit dieſelben auch die 
„Rundſchau“ beſtellen. Wir werden 
in jede Nummer die Beſchreibung e i— 
nes Dorfes bringen und, wie die 
„Alten“ ja wohl wiſſen, hat die Rolo- 
nie etwa 58 Dörfer, folglich dürfte es 
id) durch das ganze Jahr ziehen. 
Bitte, ſchickt Eure Beitellungen direkt 
an ums oder macht fie bei einem un- 
jerer Agenten in Eurer Nähe. In 
Nebrasfa und Kanſas werden wir 
Beitellungen, Erneuerun- 
gen und NAufbezahblungen 
gerne entgegennehmen. 

Bitte, jeht Euch unfere Brämienlijte 
in diefer Nummer an; wer ein gutes, 
nüßliches Buch haben will, hat bier 
eine gute Gelegenheit. Editor. 





— Wie es fcheint, fommen die 
Deutjchen in Rußland wieder in den 
alten Strudel hinein, fih am Sonn- 
tag um Arbeiter für die bevorjtehende 
Woche befümmern zu müfjfen. Die 
„Odeſſ. Zta.“ berichtet von Aleran- 
drowfa, Kreis Nowomoskowsk: 

„Rad dreimonatliher Dürre trat 


Solche Xefer, die " 





2. November 





am 5. September auch bei uns Regen- 
wetter ein, welches von dem Land— 
manne mit großer Freude begrüßt 
wurde, da er nun feinen Roggen ein- 
jaen fann. Das Land dazu wurde 
gleich nach beendeter Drejchzeit um- 
gepflügt, was freilich ſehr ſchwer 
ging, da die Erde furchtbar troden 
und hart war. Mit der Kartoffel- 
ernte find erjt wenige fertig, manche 
haben noch nicht damit angefangen. 
Kartoffeln giebt es nicht viel, was bei 
der gewejenen Dürre fein Wunder ilt. 
Jedoch waren fie gut im Preiſe und 
bat mander dadurd eine gute Ein- 
nahme gehabt. Weljchkorn ijt, wie an 
vielen Stellen des Steppengebietes, 
ſchwach. Die Getreideernte ijt dage- 
gen eine jolche, wie fie unjer Dorf 
(dasjelbe bejteht 50 Jahre) noch nicht 
gejehen. Weizen gab es von der Dep- 
jatine neun bis zehn Tſchtw., Gerfte 
13 bis 14, Roggen neun bis zehn. 
Die Gerjte ift etwas zufammengetrod- 
net, aljo Eleinförnig. Vor Beginn 
der großen Hite (Juni) gab der Saa- 
tenitand Hoffnung auf eine noch viel 
größere Ernte, aber infolge der zu 
früh eingetretenen Site wurde das 
Ergebnis ungünjtiger. Bei Bearbei- 
Felder jcheuen unjere 
auch 


tung ihrer 
Bauern feine Mühe; 
neue Erfindungen zur Hebung der 
Zandwirtichaft gern eingeführt. So 
wurden in diefem Jahre fünf Drill- 
maſchinen im Dorfe angeſchafft. Die 
Hälfte (16) aller Landwirte drifcht 
mit Mafchinen, wovon bei fünf in die- 
jem Sabre ein Elevator angebradt 
wurde, während im Vorjahre ſich nur 
ein einziger im Dorfe befand. Wegen 
der Teuerung und Unzuverläſſigkeit 
der Tagelöhner in der Drejchzeit fu- 
chen jich die Leute jo einzurichten, daß 
fie jo wenig wie möglich Sandarbeiter 
nötig haben. So haben fich in diefem 
Jahre einige Wirte auch ohne die fo- 
genannten Strohträger beholfen, in- 
dem fie das Stroh an einem langen 
Draht von einem Pferde auf große 
Saufen jchleppen ließen. Die Stroh— 
träger beanfpruchen einen Tagelohn 
von 1 Rbl. 20 Kop., denn fie haben 
eine ſchwere Arbeit und können leicht 
verunglüden, wenn ein Winditoß fie 
von der Höhe der Leiter oder des 
Strohhaufens hinabjtürzt. Unange- 
nehm ijt hier der öftere Wechſel der 
Arbeiter, weil fie fih nur auf eine 
Woche vermieten und am Sonntage 
wieder in die Stadt gehen, um nad) 
dem Preiſe zu fehen und fich wieder 


werden 
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auf eine Woche bei dem Meijtbieten- 
den zu vermieten. Dadurch werden 
die Wirte gezwungen, am Sonntage 
den Arbeitern in die Stadt nachzufah- 
ren und fi) neue oder auch wieder 
die alten Arbeiter für den neuen 
Preis abermals auf eine Woche zu 
mieten. Die Folge daven iſt, daß die 
fonntäglichen Gottesdienjte im Dorfe 
während der Drefchzeit nur jehr 
ſchwach und dabei meiſtens nur bon 
einigen alten Müttern und Bätern 
und einigen Kindern befucht werden.“ 


P. 





Geſchäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beſtellungen für 
Bibeln, Singbücher, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 

Wir haben eine große Auswahl 
von Bücher auf Zager und verfaufen 
ganz billig. Es ift ja ganz in Ord- 
nung, wenn Ihr al3 Mennoniten das 
Mennonitiihe Verlagshaus unter- 
ftügt. Wir bitten, an uns zu denfen, 
wenn Ihr faufen wollt. Wir möchten 
gerne noch mehr Bonds an unjere 
Freunde und Gönner verfaufen, wen 
e3 aber nicht „möglich ift, einen oder 
mehrere Bonds von uns zu Faufen, 
der ijt hiermit brüderlich gebeten, doc) 
die Bücher, die er in ſeinerFamilie zu 
Weihnachten bedarf, bei uns zu fau- 
fen. Denn mit was fann man feine 
„übrige Zeit” und die langen Abende 
wohl befjer ausfüllen, al3 wenn man 
ein gutes Bud lieft. Laßt Euch um- 
fern Katalog ſchicken, wir jenden den- 
felben gerne frei. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Völlig! Einzig! 





Nun ich einmal dein, 
Wil ich's völlig fein! 
Nichts blieb ja vom alten Leben, 
Alles haft du neu gegeben; 
Führeſt mic) zum Born der Gnaden, 
Heileſt liebend allen Schaden, 
Macheſt ganz mich rein: 
Völlig bin ich dein! 


Nun ich einmal dein, 
Will ich's einzig fein! 
Ob auch taufend and’re Gaben 
Winfen — will ich dich nur haben! 
Nichts foll meinen Sinn bethören, 
Dir nur will ich angehören, 
Präg' es tief mir ein: 
@inzig bin ich dein! 





Ihre Sorge. 





Profeſſor: „Nächitens mache ich eine 
Fahrt im Luftballon mit.“ — Frau: 
„Thu's nicht, Theobald, ſonſt läßt Du 
gewiß unterwegs irgendivo den Fall- 
ſchirm ſtehen.“ 


Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
[chen Kreifen. 





Bon der Molotſchna. 


Am 30. Auguft fand im Alerander- 
wohler Bethaufe eine Zufammenfunft 
der Zehrer der Mol. Menn. Schulen 
itatt zur Beratung über Fragen, die 
den Unterricht in Religion und deut- 
jeher Sprache betreffen. Es wurde 
je eine Probeleftion in Religion und 
deutjcher Sprache gegeben, mit Rritif, 
und dann nod) verhandelt über Schul- 
bibliothefen und Sonntagsbeichäfti- 
gung für unjere Rinder. Für die 
Schulen des Gnadenfelder Bezirks 
iind Bibliothefen angejchafft worden 
für 25 Rbl. deutfche und für 10 Rbl. 
ruſſiſche Bücher für jede Schule. 
Möchte e8 den erwünfchten Erfolg 
bringen! 

In letter Woche hat es an man- 
den Orten ſchön geregnet, jtellen- 
weije jehr, — wie den 5. d. M. in 
Steinfeld mit jtarfem Hagel. Dort 
wird jet Winterweizen gejät. Xei- 
der iſt der Regen nicht überall nieder- 


gegangen. Das Wetter ift jet Fühl 
und windig. 
Sn den eriten Septembertagen 


fand im Berdjansker Kreije Pferde- 
aushebung zu Militärzweden jtatt. 
Die Pferde wurden in drei Klaſſen 
geteilt: Neitpferde zu 250 Rbl., Ar- 
tilleriepferde zu 170 Rbl. und Train- 
pferde zu 135 Rbl. Es follen aus die- 
jem reife bei 1500 Pferde genom- 
men worden fein. Auch die Nejervi- 
iten find aus diefem Kreije eingezogen 
worden. Laßt uns der Armee für- 
bittend in unferen täglichen Gebeten 
gedenfen und Hände und Tajchen auf- 
thun zur Linderung der Schmerzen 
der Verwundeten und zur Linderung 
der Not und Armut der Witwen und 
Waiſen der Gefallenen — als Dan- 
fesbezeugung, daß wir noch im Frie— 
den daheim bleiben dürfen. p. p. 
Molotſchna, 12. Sept. 1904. 





Einem Privatbrief der Tante P. 
F. Krauſe, Lehigh, Kan. entnehmen 
wir folgendes: Ich freue mich im— 
mer, wenn ich von Gläubigen höre 
oder leſe, daß ſie von den Stürmen 
des Leben nicht jo leicht hin- und her- 
geivorfen werden. Jeſus erniedrigte 
jich jelbjt und ward gehorſam bis ans 
Kreuz. Sch leide ſchon beinahe drei 
Monate an der Waſſerſucht, doc war 
ic) jo viel beſſer, daß ich vorigen 
Sonntag mit in die Verſammlung 
gehen fonnte. ch ſitze jo gerne unter 
dem Schall des Evangeliums. Die 
Semeinde fang auch mein Lieblings- 
lied: „Sammeln wir am Strom und 
alle” u. f. w., Evangeliumslieder No. 
171. 

Ich habe in diefen Tagen oft an 
die Zeit gedacht, da wir vor 24 Jah— 
ren zufammen zu Gott befehrt wur- 
den. — O, wie froh waren wir, wenn 


wir uns Sonntags unfere Erfahrun- 
gen mitteilen fonnten. — Sch fann 
jagen, ich bin auch heute noch froh 
für Gottes Liebe; dieſelbe iſt ganz 
anders als Menfchenliebe aber in 
unferen Serzen muß es ganz jtille 
werden, ehe wir Matth. 5, 44 befol- 
gen können. Ich kann dem Herrn 
jeßt befjer vertrauen al3 früher, ob- 
zwar ich noch oft finge: „O, ich armer 
Sünder, es iſt wahr, ich bin's.“ 

Wir find mit unferen Kindern und 
Großkindern jo ziemlich gefund. Die 
Schwester Plett, welche in den letzten 
drei Sahren fo jehr viel gelitten hat, 
tröjtet fih mit dem Sprud: „Sch 
will euch auserwählt machen im Ofen 
des Elend3.“ Der alte Bruder, Beter 
Warfentin iſt ganz alt und lebens— 
müde. Bei Deiner Tante Barkfınan 
haben fie eine jchwere Zeit durchge- 
macht, ihre ganze Familie hatte die 
Pocken, die Mädchen waren jehr 
franf. (Solche Briefe find uns Tieb 
und wert. —Ed.) 





Bruder Nafob Enns von Tiegen- 
hof, Rußland, fchreibt, daß der liebe 
Gott die Zuchtrute ſchwingt. Er be- 
richtet von den vielen Feuerjchäden in 
der Mutterfolonie, weil es aber jchon 
alles berichtet wurde, bringen wir es 
nicht noch einmal. Außer, in Schön— 
fee brannten auch zwei VBollwirtichaf- 
ten ab. Noch einen herzlichen Gruß 
an den lieben Freund J. 9. Klaaſſen, 
Tiegenhagen war ja ſ. 3. Dein Auf— 
enthaltsort und meine Heimat. Bei 
Deinem Freund Fr. Korneljen hat 
das Feuer angefangen. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
Draußenftehenden nad, er warf fich 
zur Erde, und die Schüffe gingen fehl. 
Dörffen wurde jet binausgeführt, 
indem er rückwärts mit geladenem 
und vorgehaltenem Gewehr hinaus- 
ging und der andere ebenjo Dörkſen 
folgte. Die Draußenstehenden löjten 
die Pferde los, dann verabjchiedeten 
fie fih von Dörkſen mit Häandedrud 
und jprengten rajch fort, indem fie 
noch mehrere Schüfje abjchojjen. 

Nachdem fie fort waren, befam 
Dörkſen furchtbare Leibjchmerzen. 
das ganze Dorf war in Schreck ver- 
ſetzt. Es find auch fchon mehrmals 
Pferde geitohlen worden, um von den 
Anfiedlern Geld zu erprejjen. Sie 
laſſen dann dem Betreffenden jagen: 
Wenn Du jo und fo viel giebjt, etwa 
30 oder 40 Rubel für das Baar, 
dann kannſt Du fie wieder haben. 
Mehrere haben dann mit großer 
Mühe das Geld zufammen gebracht 
und wenn die Tartaren e8 erhalten 
haben, bejtimmten fie einen Ort, wo 
die Pferde abgeholt werden können. 
Diefe Sachen werden ftet3 unter vier 
Augen beſprochen. 

Dörkſen hat jegt feine Familie nad) 
der Molotſchna zu den Eltern geſchickt. 
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Er ſelbſt hat ſich zum Schutze Koſaken 
bon Chaßaw⸗Jurt geholt. 

Es iſt diejes ein fchwerer Drud, 
unter welchem die Anfiedlung leidet. 
Wir jtehen doch unter einer Obrigfeit, 
die von Gott zum Schuß der From- 
men und zur Strafe der Gottlofen 
eingefett ijt. Es giebt doch auch einen 
Weg, die Obrigfeit mit ſolchen Bor- 
fällen befannt zu machen, damit die 
Anfiedler von ſolchen Freiheiten be- 
freit werden. Die Regierung thut ja 
ſonſt jo viel für Anfiedler, gewährt 
ihnen den billigen Eifenbahntarif. Es 
wäre doc notwendig, wenn fich ein- 
flußreihe Männer der Sache anneh- 
men möchten, die dann nicht eher 
nachgeben und wenn fie bi$ ins Mini- 
iterium gehen, bis diefes Volk ent- 
waffnet werde. Im Miniſterium joll 
e3 vorliegen, daß der Kaukajus ent- ' 
waffnet ijt, *) während hier jeder 
Tartarenjunge bis an die Zähne be- 
waffnet iſt. Wenn mit diefer Sache 
Ernit gemacht würde, dann Fönnten 
wir Ruhe haben, jo aber melfen diefe 
Leute uns aus. 

Möchten diefe Vorfälle aber nie- 
manden entmutigen. Jeſus fagt: 
Ohne den Willen meines Vaters fällt 
fein Haar vor eurem Haupte. 

Kor. Wittenberg. 
(Friedensftimme.) 





Spat, den 11. September 1904. 
Die Ausfaat des Winterweizens iſt 
zum größten Teil beendigt und zwar 
unter jehr günjtigen Witterungsver- 
hältniffen. Der meijte Weizen ijt 
auch bereits jchön aufgegangen. 

Am 7. September ftarb der Sohn 
unjeres biefigen Br. Heinrih Faſt, 
Jakob, im Alter von 24 Jahren. 
Nachden er die Zentralichule und den 
pädagogiſchen Kurſus in Halbitadt 
beendigt hatte, war er furze Zeit Leh— 
rer an der Taubjtummenanjtalt in 
Tiege. Dort wurde er vor bald zwei 
Jahren ernitlich Franf und mußte in- 
folgedefjen in fein Elternhaus zurüd- 
fehren. Seit jener Zeit ift er wohl 
zeitweilig etwas beſſer, aber nie ganz 
geſund geworden. Sn der legten Zeit 
verjchlimmerte fih fein Zuſtand 
(Zungenleiden), die Kräfte nahmen 
ab, bis er legten Dienstagnacdjmittag, 
4 Uhr, ſanft entfchlief. Er hatte ſchon 
früher Gnadenerfahrungen mit dem 
Herrn gemacht, war dann aber wie— 
der zurüd gegangen, jo daß es ihm 
im Anfang feiner Krankheit an der 
nötigen SHeilsgemwißheit fehlte. Im 
legten Frühjahr aber übergab er ſich 
aufs neue dem Herrn und befannte 
jeit der Zeit freudig die Hoffnung 
des ewigen Lebens. Er fehnte fi 
nad) dem Seimgang. 

Wenn diefe Nummer in die Hände 
der Leſer gelangt, werden wir, wenn 


*) Das muß doc wohl auf Irr⸗ 
tum beruhen. A. R. 
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es ſonſt Gottes Wille ift, ſchon in 
Halbjtadt wohnen. Diefe Verände- 
rung wird ja mandje Unannehmlid)- 
feiten mit fich bringen, fie ijt aber 
notwendig. "Möge Gott Gnade fchen- 
fen, ihm dort im Segen dienen zu 
fönnen! Br. 3. Kröker gedenft etwa 
einen Monat jpäter dorthin umzuzie— 
ben. Wir empfehlen uns und unjer 
Werf der Fürbitte aller Geſchwiſter. 

Y.Rröfer. 

(Friedensſtimme.) 





Nikolaijewka, Kreis Bach— 
mut. Vor einigen Wochen fuhr ich 
mit meinem Sohn Hermann nach der 
Molotſchna, um ihn womöglich in der 
Orloffer Zentralſchule unterzubrin— 
gen. Meinen acht Jahre alten Sohn 
Abraham ließ ich etwas krank zurück 

und weil ich ſeinetwegen Befürchtun— 
gen hegte, ließ ich genaue Adreſſen 
zurück, wohin man Briefe und Tele— 
gramme zu ſenden habe. In Tiege 
erhielt ich die Einladung zum Tſchak— 
mafer Erntedanffeit und ich fuhr mit 
Br. Abr. Friefen dorthin. Dann 
wurde ich noch genötigt, zu einer 
Hochzeit im Haufe der Geſchwiſter D. 
Dörkſen zu bleiben. Bon dort fuhr 
ich noch wegen einer dringenden An- 
gelegenheit nach der „alten Kolonie”. 
Dort erhielt ich ein Telegramm von 
meiner Frau, daß unfer Abraham 
jehr franf fei. Ich eilte dann jogleic) 
heim und traf ihn noch am Leben, 
aber ſchwer franf. Er betete oft mit 
uns und allein zu feinem Heiland und 
freute fich, bald bei ihm zu fein. Er 
glaubte von Anfang an, daß er jter- 
ben würde. Das Bewußtfein behielt 
er, bi$ er am 31. Auguſt von unferer 
Seite genommen wurde. Wir hätten 
ihn gern bei uns behalten, trotzdem 
wir den Troft haben, daß er bei Jeſu 
it. Aber wir müfjen jagen: „Herr, 
dein Wille gejchehe!” 
Herm. Neufeld. 
(Friedensitimme.) 





Alerandromfa, SHerzenberg, 
5. September 1904. Nachdem es den 
Sommer bindurd jehr troden war, 
hat e8 heute wieder jchön geregnet. 
Die Ernte war gut, jo daß Scheu- 
nen und Böden auf den meijten Stel- 
len voll find. Das Getreide ift auch 
zum größten Teil ſchon gedrofchen. 

. Sedod haben wir eine Zeit, mo das 
Herz voll banger Erwartung ſchwer 
atmet. Zweimal war bier jchon 
Heuer, e8 blieb freilich nur noch bei 
Stroh- und Spreuhaufen, jedoch wie 
man fpricht, foll es noch mehr bren- 
nen. Wie jollte man ſolche Brand- 


jtifter behandeln, welche auf frifcher 
That ertappt würden? (Sedenfalls 
nicht jelbjt richten. D. R.) 

Geitern wurden die Pferde, welche 
für den Militärdienst beftimmt find, 
nad) Bamwlograd gebracht. Dieſe wer- 
den übrigens bezahlt und das iſt nicht 





fo ſchwer. Aber wenn Männer und 
Väter von ihren Familien weg müſ— 
jen! Jemand erzählte mir, daß bei 
dem Abjchied in Bamwlograd am vo— 
rigen Donnerstag auch wohl derje- 
nige geweint habe, der jonjt nie in jei- 
nem Zeben geweint hat. Wenn 3. B. 
ji) ein Vater von feinen Kindern 
trennt, denen die Mutter jchon ge- 
jtorben war, das muß herazerreißend 
jein. Unſer Flehen zu Gott ijt, daß 
er dem Blutvergießen ein Ende ma- 
chen wolle. G. Born. 
(Friedensſtimme.) 

Schungakkul, Gouv. Ufa. 
Wir ſind hier noch ſtark mit der Ernte 
beſchäftigt, die kleinſte Hälfte des 
Dreſchens iſt gethan, ſeit einigen Ta— 
gen trat Regenwetter ein, daß es Ein— 
halt gab, nun ſcheint es wieder ſchön 
zu werden. Es iſt noch viel Arbeit 
und der Winter bald vor der Thür. 
Die Ernte iſt ſchön ausgefallen, von 
ſieben bis zehn Tſchtw. per Deßj., der 
Preis iſt 65 Kop. p. Pud. Weizen. Der 
Landmann atmet friſch auf, manche 
Anſiedlungsſchäden können gedeckt 
werden, dem Herrn ſei Dank dafür. 

Eine ernſte Sprache hat der Herr 
in der letzten Zeit zu uns geredet, 
durch das Dahinſcheiden unſerer 
Schw. Maria. Vor einigen Wochen 
erhielten wir Nachricht aus dem 
Muntauer Krankenhauſe, daß ſie 
ſchwer leidend ſei und gerne nach 
Hauſe wollte, nach einigem Brief- und 
Depeſchenwechſel wurde beſchloſſen, 
daß Br. D. Thießen hinfahren ſollte, 
er fand ſie ſchwach, doch war ſie mutig 
zur Heimfahrt. Die erſte Hälfte der 
Reife ging's mit der Kranfheit gut, 
doc) dann verjchlimmerte jich der Zu- 
ftand und neun Stationen vor dem 
Endziel gab fie ihren Geift auf. Sie 
hatte ihren Heiland jchon in jüngeren 
Sahren gefunden, jtand im dritten 
Jahr al3 Kranfenpflegerin, welcher 
Arbeit fie vorgejtanden, jo lange fie 
fonnte. Wir haben die Zuverſicht, fie 
iit beim Heiland. Bon der Station 
Abduliur befamen wir Depeche, hin- 
zufommen. Unſere lieben Eltern 
und Schweitern fuhren jogleich Hin. 
Friedlich Tag fie im Waggon, doch die 
Lippen waren erfaltet, der Geijt ent- 
flohen. Ihre irdifche Hille wurde auf 
dem dort befindlichen rufjischen Fried- 
hofe unter inniger Teilnahme einiger 
Ortsbewohner dem Schoße der Erde 
übergeben, bis auch dort der Poſau— 
nenfhall am Auferjtehungstage er- 
Ihallen wird: fommt wieder, Men- 
Ichenfinder. Innige Teilnahme wur- 
de auch noch vom Kranfenhaufe er- 
wiejen, indem eine Schweiter zur 
Pflege mitgefandt wurde, welche fie 
bis zum Ende bediente und dann nad) 
der Heimat zurüdfuhr.‘ 

Wie wird uns fein! DO, was fein 

Aug’ gejehen, 
Kein Ohr gehört, Fein Menjchenfinn 
empfand, 
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Das wird uns werden, wird an und 


geſchehen, 

Wenn wir hineinzieh'n ins gelobte 
Land. 

Wohlan, den ſteilen Pfad hinan ge— 
klommen, 

Es iſt der Mühe und des Schweißes 
wert, 


Dahin zu eilen und da anzukommen, 
Wo mehr, als wir verſteh'n, der Herr 
beſchert. 

D. Hein. 
(Friedensſtimme.) 





Einberufung des Reſervemilitärs. 

In der letzten Zeit ſind in verſchie— 
denen Teilen des Odeſſaer Militär— 
bezirks die Reſerveſoldaten gewiſſer 
Jahrgänge eingezogen worden. Un— 
ter dieſen ſind auch viele, jedenfalls 
Hunderte, deutſcher junger Männer, 
namentlich aus der Odeſſaer Gegend. 
In einem Hauſe wurden gleichzeitig 
vier Mann, zwei Söhne und zwei 
Schwiegerſöhne, zu den Waſſen geru— 
fen. Unter den Eingezogenen giebt 
es ohne Zweifel recht viele Gläubige. 
Im Tauriſchen Gouvernement wurde 
vorläufig nur im Kreiſe Berdjansk 
mobil gemacht, jedoch ſoll im Kreiſe 
Eupatoria die Mobiliſation unmittel- 
bar bevorjtehen. 

Laſſet uns in unjerer Fürbitte der 
binausgezogenen Soldaten und deren 
Familien gedenfen, wenn lektere aber 
mittellos zurücdfgeblieben find, follte 
auch noch die helfende That dazu kom— 
men. Der Herr fann und wird alles, 
was um feines Namens willen an un- 
feren leidenden Brüdern gethan wird, 
reichlich vergelten. 

(Friedensſtimme.) 


Landwirtſchaftliches. 


Der gewöhnliche Gartenmaulwurf. 

















Der gewöhnliche Gartenmaulmwurf, 
Scalops aquaticus madrinus Raf. 
(Synonymiſch mit ©. a. argentatus 
Aud. und Bad).) ift in allen Fultivier- 
ten Gegenden des öftlichen und mitt- 
leren Kanſas jehr zahlreid. Troß 
der immermwährenden Jagd der Eigen- 
tümer von Grasplägen und Gärten 
auf denjelben, nehmen fie ohne Zwei— 
fel raſch an Zahl zu, bejonders in 
der Nachbarſchaft von Städten und 
Yarın =» Gebäulichfeiten. An jolchen 
Pläten finden diejelben den Fühlen 
feuchten Boden unter Seitenmwegen 
(Trottoir8) und in dem Schatten der 
Gebäude und Bäume, wo ihre Nah- 
rung am reidhlichiten iſt. Hier fin- 
den diejelben ebenfalls fichere Zu- 
fluchtsitätten vor ihrem Hauptfeinde, 
dem Menfchen. 

Maulwürfe haben von Natur jehr 
wenige Feinde. Da jie jelten an die 
Erdoberflähe fommen, fallen fie 
Katzen und Raubvögel nicht leicht zum 
Opfer. Ihre Augen find nur fehr 
unvollkommen entwidelt, jedoch kön— 
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nen fie mit denfelben die Anweſenheit 
bon Licht unterjcheiden, jo daß fie, 
wenn fie einmal zufällig an die Erd- 
oberflädhe kommen, jogleich den Ber- 
ſuch machen, wieder in den Erdboden 


zu graben. Ihre Nahrung beiteht 
hauptſächlich aus Regenwürmern und 
Ssnfeften, die im Boden leben. Das 
VBorhandenfein von Maulwürfen in 
großer Anzahl an einem Orte iſt ein 
Anzeichen, daß ihr Futter dort jehr 
reichlich vorhanden ijt, und es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß diejelben 
vielen Nuten bringen, indem fie viele 
ichädliche Inſekten zeritören, befon- 
der3 die Larven der Lachnojternidae 
(Mai- und Sunifäfer). Wenn e8 nicht 
wegen des Schadens wäre, den diejel- 
ben Grasplägen zufügen, indem fie 
Erdhaufen aufmwerfen, wo dann da3 
Gras abitirbt, oder Gärten, indem fie 
die Wurzeln junger Pflanzen loskrat— 
zen, würden Maulwürfe nüglicher als 
ichädlich fein. Außer der Tilgung der 
Ssnjeftenpeft wühlen fie den Boden 
in Mais- und Quzernfeldern (Nlfalfa) 
in einer ſehr nütlichen Weile um. 
Nur jelten frejien jie die Körner von 
frifch gepflanztem Mais. Der meijte 
Schaden in diefer Hinficht, der oft den 
Maulwürfen zugejchrieben wird, wird 
in Wirflichfeit von einer Art Mäufe 
verübt, die denjelben in ihren Gängen 
folgen. Es ijt jedoch auch) wahr, daß 
Maulwürfe manchmal junge Pflan- 
zen und Bäume töten indem fie ihre 
Wurzeln gerade unter der Oberfläche 
abnagen, aber dies thun fie nicht, um 
Nahrung davon zu erhalten, fondern 
mweil eben die Wurzeln fich in ihrem 
Wege befinden. 

Prof. 2. 2. Dyche, von der Kanſas 
Univerfität, hat das Nefultat eines ge- 
nauen Studiums der Nahrung des 
Maulwurfs veröffentliht. Sieben- 
undjechzig Eremplare wurden wäh— 
rend der berjchiedenen Monate des 
Sahres, mit Ausnahme von Dezember 
und Februar, unterfucht, und im Ma- 
gen von 50 Eremplaren wurde Zut- 
ter vorgefunden. Bon allem vorhan- 
denen Futter beitand 34.20 Prozent 
desjelben aus Negenwürmern; 22.7 
Prozent aus Käfern; 22.8 Prozent 
aus Maden und Larven; 3.7 Prozent 
Pflanzenmaterie; andere Materien, 
meiftens Sinfefteneier und Ameifen, 
7.6 Prozent. 

Verſuche, die Maulwürfe auszurot- 
ten, wurden vom Schreiber diejes 
während der legten drei Jahre mit 
berjchiedenem Erfolge gemacht. Die 
Vergiftungsverfuhe wurden gemacht 
mit großem Zmeifel in Bezug auf 
die Art des Erfolges, der erzielt wer- 
den würde, infolge der großen 
Schwierigkeit, pafjenden Köder zu 
finden. Strychnin, das Gift, das ſich 
beim Ausrotten von Nagetieren am 
beiten bewährte, wurde als das für 
die Arbeit geeignetite Mittel ange 
wandt, 
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Mit geſchältem Mais, der in einer 
Strycdhnin-Löfung und Syrup einge- 
weicht worden war, wurden einige 
Maulmwürfe getötet, jedoch Fonnten 
feine bejtimmten Angaben in Bezug 
auf die relative Anzahl erhalten wer- 
den. 

Mit Süßkorn in der Milchperiode, 
da8 vom Kolben abgejchnitten und 
auf ähnliche Weije behandelt worden 
war, wurde ein großer Erfolg erzielt 
und fajt alle Maulwürfe wurden ge- 
tötet. 

Die Kerne ungeröjteter „peanuts“, 
in denen Strychnin-Rryitalle hinein- 
gethan wurden, haben fich als ziemlich) 
erfolgreihe Köder erwieſen, und 
werden ‘empfohlen, wenn grüner 
Mais nicht erhaltbar iſt. 

Stüde Fleiſch oder tote Inſekten, 
ordentlich vergiftet, werden ſich als 
erfolgreich erweiſen, aber mit Fleiſch 
iſt große Gefahr vorhanden, Hunde 
zu bvergiften, da die Maulmurfgänge 
nahe an der Erdoberfläche gelegen 
ſind. 

Der Geruchsſinn ſcheint beim 
Maulwurf ſtark entwickelt zu ſein. 
Meine Verſuche haben die Ausſage 
bewieſen, daß, wenn gewöhnliche Mot- 
tenfugeln in deren Gänge gelegt und 
damn zugededt werden, die Maul- 
würfe diefelben nicht wieder benußen 
werden, bis die Mottenbälle gänzlich 
verſchwunden find. Dies jedoch ver- 
hindert diefelben nicht, in nahegelege- 
nen Plätzen zu wühlen. 

Fallen, zum Maulwürfe fangen, 
werden in den meijten Eiſenwaren— 
geihäften verkauft. Bei fajt allen 
wird ein Federgewinde in Anwen— 
dung gebracht, welches beim Loslaſſen 
ein Anzahl fpiger Zähne in den Bo- 
den und durch den Maulwurf treibt. 
Etwas Erfahrung im Auffegen der 
Fallen wird die beiten Rejultate er- 
geben; das Fangen jedod) ijt ein viel 
langſamerer Prozeß al3 das Bergif- 
ten. 

Maulwürfe find gewöhnlid früh 
am Morgen oder ſpät am Nachmittag 
geichäftig an der Arbeit. Zu Zeiten 
find fie auch mittags auf furze Dauer 
thätig. Es iſt nicht fchiwierig, diejel- 
ben bei ihrer Arbeit mit einer Heu- 
gabel zu töten, da die Tiere gefunden 
werden, indem man die Bewegung 
des Bodens über denfelben beobachtet. 

Wenn man Wafjer in die Gänge 
laufen läßt und diefelben anfüllt, 
fann man das Tier, wenn es anive- 
fend ift, zwingen, an die Oberfläche 
zu fommen, um fi) vom Ertrinfen zu 
retten, und es fann dann leicht getö- 
tet werden. Der Schreiber diefes tö- 
tete einmal bei einer ſolchen Gelegen- 
beit ein Weibchen mit jech® Jungen. 

Das beſte Mittel gegen den Scha- 
den, der von Maulmwürfen den Gras- 
plägen zugefügt wird, ijt fofortiges 
Walzen mit einer ſchweren Walze. 


Mennonitifche Bundfchau 


Bei fortgefegter Wiederholung diejes 


. Verfahrens werden die Maulwürfe 


vertrieben, wenigſtens zeitweilig. 
L.E. Lang, 
(Berjuchsitation Kanjas. „Ader 
u. Grtb. Ztg.“) 





Allerlei Nachläſſigkeit im Haushalt. 





Wie oft ſehen wir geſchäftige Haus— 
frauen Eier auf Eier zerklopfen. Die 
wenigſten denken aber daran, weil 
doch nur der Inhalt verbraucht wird, 
die Schale vor dem Gebrauch abzuwa— 
ſchen. Und doch haftet derſelben oft 
ſo viel Staub und Schmutz an, der 
nicht nur an die Finger, ſondern auch 
in die Speiſe kommt. Meiſt läuft 
doch ein Teil des Eiweißes an der 
Schale entlang und nimmt dabei mit, 
was eben mitgeht, und bringt es ſo in 
die ſonſt ſo peinlich ſauber zubereite— 
ten Eßwaren. 

Bei der Behandlung des Emaille— 
geſchirrs möchte ich gleichfalls auf ei— 
niges aufmerkſam machen. Viele 
Hausfrauen und Köchinnen huldigen 
der Unſitte, nach dem Umrühren der 
Speiſen mit dem Kochlöffel oder 
Quirl ſcharf auf den Rand der Töpfe 
zu klopfen, damit etwa noch vom Um— 
rühren Anhaftendes abfällt. Dadurch 
löſen ſich aber nach und nad) viele 
fleine Splitter von den Töpfen und 
gelangen fo direft ins Eſſen, wo fie 
die Gefundheit der Angehörigen ge- 
fahrden. Damit mag ſchon mandes 
ſcheinbar unerflärliche Leiden verur- 
fat worden fein. Die Emaillege- 
fchirre in der Küche ermweifen fich über- 
haupt nur bei forgfältiger Behand- 
fung als praftiih. Gar viele Fehler 
werden aber gemadjt, indem die Ge- 
fchirre zu ſchroffen Temperaturimnter- 
fchieden ausgefegt werden. Da wird 
ganz achtlos die fochend heiße Suppe 
ausgegofjen und unmittelbar darauf 
das eben geleerte Gefäß mit Faltem 
Waffer gefüllt. Dadurch) wird die 
Slafur verdorben. Splitter löſen fich 
ab, gelangen zum Teil in die Speifen, 
oder aber, wenn's gut abgeht, nur 
ins Abwaſchwaſſer. Sch habe in mei- 
ner Küche feit Jahren die gleichen 
Emaillegefhirre im Gebraud und 
finde, daß fie eine forgfältige Behand- 
lung ſehr gut lohnen und mande 
Neuanſchaffung erjfparen. Wenn die 
beim Kochen gebrauchten Töpfe ge- 
leert find, werden fie immer entweder 
mit heißem Waſſer nachgefüllt, oder 
fie bleiben bis zur Abfühlung jtehen 
und werden dann erſt mit Faltem 
Waſſer vollgegofjen. Auch meine Ab- 
waſchſchüſſeln find aus Emaille, und 
da halte ich jtreng darauf, daß nie- 
mal3 heißes Waſſer direft in den lee- 
ren Napf gegoſſen wird, fondern im- 
mer erſt faltes, und in diefes wird 
dann das heiße Wafler zugegofien, 
bis die richtige Temperatur borhan- 
den iſt. Dadurch werden auch hier 
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die ſchroffen Unterfchiede vermieden, 
und die Schüffeln beiben Sabre lang 
tadellos. 

Auch am Vormittag fann man die 
Küche hübſch und fauber halten, troß 
aller Arbeit. Nur darf man nicht ein 
Stüd hierhin, das andere dorthin jet- 
zen. Jedes gebrauchte Geſchirr muß 
fein bejtimmtes Plätchen haben, wo 
es bleibt, bis es gereinigt wird. Auch 
die zu pußenden Lampen müſſen ſtets 
denfelben ihnen zugemwiejenen Fleck 
einnehmen. Auch empfiehlt es fich, 
beim Kochen auf dem in der Nähe des 
Herdes ftehenden Tiſch einen großen 
Teller bereit zu halten. Auf diefen 
werden alle beim Kochen benutten 
Kochlöffel und Quirle gelegt. Das 
fieht viel ordentlicher aus. al3 wenn 
ein Stüd hier und das andere da her- 
umliegt, vielleicht gar auf den Dedeln 


der Rochtöpfe, und es iſt nicht nur. 


viel appetitlicher, fondern auch viel 
hygieniſcher, denn fie find dadurch vor 
der fonft fo Teicht erfolgenden Verun— 
reinigung gefchütt. 

Die Seife in der Küche bedarf grö— 
Berer Beachtung. Sie hat ihren Plat 
meijt in der Nähe der Wafferleitung, 
wo eine ſolche iſt, ſonſt aber in der 
Nähe der Waffereimer. Vielfach kann 
man beobachten, wie zu ihrer Aufbe- 
wahrung ein ganz unzweckmäßiger 
Behälter genommen iſt, ıumd der 
Plat fo gemählt wurde, daß beftändig 
Waffer darüber fpritt oder naffe Zap- 
pen darüber liegen. Dadurch wird 
langſam, aber anhaltend die Seife 
aufgelöft, und wenn der Seifenhalter 
undurdläffig und die Seife fo ftändigq 
naß ilt, geht der Auflöſungsprozeß 
fogar ziemlich Schnell vor fih. Sit der 
Seifenhalter aber unten durchlöchert, 
fo gefchieht die Auflöfung zwar lang— 
famer, aber aleichfall3 ftändig, und 
ein weißer Streifen von der Stelle 
an, wo die Seife ihren Plat hat, bis 
zu dem Ausflußrohr bezeichnet den 
Weg, den die zwecklos aufgelöfte Seife 
nimmt. Sede Hausfrau, die darauf 
merft, wird Fonftatieren fönnen, da 
dieſe unbeachteten täglicher Verluſte 
im Laufe des Sahres eine recht aus— 
giebige Summe ausmachen, die ein- 
fach zweck- und nutzlos bergeudet 
wird. 

Auch die zum Abwaſchen des Ge— 
ſchirres verwendeten Lappen werden 
nicht immer mit der nötigen Sorgfalt 
gehandhabt. Es giebt Haushaltun— 
gen, wo ſie nie trocken werden. Dann 
nehmen ſie einen ſtockigen, muffigen 
Geruch an, durch den die Appetitlich- 
feit des Geſchirres jicherlich nicht er- 
höht wird. Die Abwafchlappen müf- 
fen nad; dem Gebraud in reinem 
Waffer fauber ausgewafchen und 
dann zum Trocknen — womöglich in 
der Sonne — aufgehängt werden. 
Das ilt nicht nur bedeutend befjer für 
die Gefundheit, fondern auch fparfa- 
mer. 
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Zeitereigniiie. 


Die Preisverteilung. 


Die Gefamtzahl der auf der Welt- 
ausftelung an Ausſteller erteilten 
Preiſe wurde geitern abend befannt 
gemadt. Die Zahlen werden jich 
durch Berufungen ein wenig berän- 
dern, im ganzen aber bleiben, wie fie 
find. Deutjchland, der Zahl der 2200 
Ausjteller nach in dritter Reihe, ſoll 
die meilten Preiſe erhalten, darunter 
1720 Medaillen, einfchlieglih 420 
großer Preije und eine ziemliche An- 
zahl von Medaillen für Mitarbeiter 
an der deutfchen Ausſtellung. Japan, 
mit etwa 2000 Ausſtellern, find 1701 
Preife zugedacht, einfchlieglih 155 
großer Preife und 356 goldene Me- 
daillen, ſowie 100 Medaillen an Mit- 
arbeiter der Ausjtellung. Brazilien 
mit 2300 Ausſtellern wird etwa 1550 
Preiſe, einſchließlich 70 großer Preiſe, 
380 Gold-, 580 Silber- und 520 
Bronze-Medaillen erhalten. Merico 
it mit 1358 ®Breifen, darunter 41 
großen Preifen, bedacht worden. Die 
Zahl der Ausſteller ift etwa 2100. 
Merico, ſowohl al3 Japan, haben die 
meijten Preiſe für Manufaftren er- 
halten. In der deutjchen Abteilung 
find die meijten Preife der Runft- und 
Runjithandwerf3-Abteilung zuerkannt 
worden. Der deutjche Reich3fommij- 
fär, Geheimrat Lewald, hat für Ein- 
rihtung diefer Abteilungen, ſowie 
derjenigen im deutfchen Haufe einen 
großen Preis erhalten. Prof. Bruno 
Schmit, Berlin, Ardhiteft des Deut- 
ſchen Haufes, einen großen Preis für 
die innere Ausfhmüdung des Gebäu- 
des, der preußiihe Kultusminifter, 
die Oberbürgermeijter von Dresden 
und Frankfurt a. M., große Preiſe 
für die Ausstellungen in der Abtei- 
lung für Sozial-Defonomie, die Dof- 
toren Frig Keftner und Eugene Wag- 
ner von der Deutichen Reich3fommif- 
fion Goldmedaillen. Präfident Diaz 
bon Merico erhält eine Goldmedaille 
für feine perfönliche Ausſtellung einer 
Zagereinrichtung, ebenfo fein Sohn, 
Kapt. Diaz jr., für Arditeftur-Zeich- 
nungen und Pläne für öffentliche Ge- 
bäude in der Abteilung der Freien 
Künſte. 

Die Ver. Staaten nehmen felbitver- 
ſtändlich an Zahl der Ausfteller, die 
erite Stelle ein und Frankreich folgt 
an zweiter Stelle. Dementſprechend 
werden auch mehr Preife an fie zur 
Verteilung gelangen. 








Eiſenbahnunglück bei Fort William. 

Aus den Vereinigten Staaten ift 
man es ja jet gewohnt, jede Woche 
über einen oder zwei Bahnunglüds- 
fälle zu Iefen. Aber auch bei uns in 
Canada fangen diefelben an, fo zahl- 
reich zu werden, daß es an der Zeit 
it, zu fragen, ob da nicht tiefere Mr- 
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ſachen vorhanden find, welche dieje 
Säufung der Unglüdsfälle verurfa- 
chen. Häufig find übermäßig lange 
Arbeitsftunden der Signalbeamten, 
welhe dann ihren Dienjt nicht 
ordnungsgemäß verrichten Fönnen, 
Schuld daran. ES wäre gut, wenn 
die Eifenbahnfommiffion dies näher 
unterjuchte. 

Der lette befannt gewordene Un— 
fall ereignete ſich bei Murillo, 13 
Meilen von Fort William am Samö- 
tagmorgen auf der C. P. R.-Bahn. 
Gin Güter- und ein Viehzug fuhren 
ineinander. Der Biehzug umfaßte 
45 Waggons und fuhr den Hügel von 
Murillo herab mit einer Gejchwindig- 
feit von etwa 40 Meilen die Stunde, 
während der Fradıtzug, der aus 20 
Wagen beitand und jchwere Fradıt, 
Bahnjchienen u.ſ. w. befördertg, denjel- 
ben hinauffuhr. Beide Lofomotiven 
ftießen mit furchtbarem Krach gegen- 
einander, die Keſſel ſtießen zujammen 
und die Kohlenwagen gingen in die 
Höhe und fielen dann auf die Lokomo— 
tiven diejelben zertriimmernd. Auch 
viele der Wagen wurden bejchädigt. 

Der Heizer des Viehzuges ſprang 
bon der Zofomotive und brach das 
Bein, während der Bremjer des Gü— 
terzuges feine Zeit zum Serabfprin- 
gen hatte und daher jtarf gequetjcht 
und verbrüht wurde, man zweifelt an 
feinem Aufkommen. 

Das übrige Zugperfonal erlitt nur 
leichte Berlegungen außer geringen 
Quetfhungen trugen die meilten nur 
Beulen davon. 

Viel Vieh wurde durch den Zujam- 
menjtoß getötet, das andere lief aus 
den zerbrocdhenen Wagen, jo daß die 
Umgegend den Eindrud einer Rand) 
machte. 

Das Unglück wird darauf zurück— 
geführt, die die Führer des Viehzuges 
bei Murillo einen Güterzug treffen 
follten, welcher No. 1033 trug. MAIS 
fie den Scheinwerfer des Güterzuges 
ſahen, glaubten fie es wäre der er- 
wartete Zug, der auf einem Seitenge- 
leife halten follte, und bemerften ih- 
ren Irrtum erjt, als e8 zu jpät zum 
bremfen war. Der Güterzug, gegen 
den jie fuhren, trug No. 1036 und 
war ihnen nicht angemeldet worden. 

Die Wegräumung der Trümmer 
nahm den ganzen Tag in Anſpruch 
und erlitt dadurch der Ueberlandzug 
große Berjpätung. 





Zurüdgefordertes Nerztehonorar. 


Ein Prozeß gegen den befannten 
Barijer Chirurgen Doyen auf Rück— 
zahlung eines Honorars von $20,000 
bat, wie unlängjt der Telegraph mel- 
dete, der amerifanijhe Millionär 
George Eroder bei dem franzöfiichen 
Gericht angejtrengt. Der Sachverhalt 
iſt fo eigenartig, daß er ausführlicher 
behandelt zu werden verdient. 


Ende April diefes Jahres wurde 
Doyen zur Frau Croder bejchieden, 
die von ihrem Gatten nad) Paris ge- 
bracht worden war. Herr Eroder er- 
flärte dem Chirurgen, daß er bereits 
in Nizza eine Operation durch einen 
englifchen Chirurgen hatte vorneh— 
men lafjen, die ihn $15,000 Eoftete, 
aber nichts genügt hätte. Er babe 
num erfahren, daß Doyen ein Krebs— 
ferum entdect habe, das jehr wirkſam 
jein folle, und er erfuchte ihn deshalb, 
diejes an feiner Frau zu probieren. 
Doyen unterjuchte Frau Eroder und 
erfannte, daß es ſich um einen hoff- 
nungslofen Fall handele, da der 
Krebs bereit3 weit vorgefchritten war. 
Er weigerte ſich erjt, unter jolchen 
Verhältniſſen eine neue Operation 
vorzunehmen, gab aber jchließlich den 
Beitirmungen Herrn Crockers nad) 
und erhielt von diefem $20,000 für 


die Behandlung feiner Gattin zuge- 


billigt. 

Doyen jtattete anderthalb Monate 
lang Frau Eroder im Hotel Bendome 
tägliche Beſuche ab, ließ jich dann aber 
durch feinen erſten Chirurgen vertre- 
ten, da er nicht einjfah, weshalb er 
mit diefem hoffnungslojfen Falle feine 
Zeit verlieren follte. Bald darauf 
erhielt er einen jehr barjchen und fur- 
zen Brief Herr Croders mit der Auf- 
forderung, feine Kur einzustellen. Ei- 
nige Tage ſpäter reijte der Millionär 
mit feiner Frau nach Amerifa zurüd; 
Frau Croder jtarb noch vor der An- 
funft in New Norf. Schon vorher 
hatte Herr Croder Schritte gethan, 
um von Doyen die $20,000 Honorar 
zurückzuerhalten. Die formelle Klage 
iit aber erit diefer Tage eingereicht 
worden. Doyen erflärt natürlich, da 
die Forderung feinerlei Berechtigung 
babe, und in der That ift es nicht recht 
erfichtlic), wie der Amerifaner jeine 
Forderung juriſtiſch zu begriinden 
jucht. Das Prozebverfahren wird ja 
darüber Aufflärungen geben. 





Ber. Staaten und Panama. 

Waſhington, D. E., 24. Oft. 
— Der Bräfident hat durch ein langes 
Schreiben den Kriegsjefretär Taft 
angewieſen, fich jo bald als möglich 
nad) Banama zu begeben, um mit 
dem Präſidenten jener Republik zu 
beraten, wie fich die zwiſchen den bei- 
den Ländern entitandenen Meinungs- 
verjchiedenheiten am beiten aus dem 
Wege räumen lafjen. Panamas Ge- 
fandter Senor Obaldia wird Herrn 
Taft begleiten. Der Tag der Abreije 
iſt noch nicht beftimmt, doch fcheint der 
14. November in Ausficht genommen 
zu fein. Dem Präfidenten ijt es be- 
fonders darum zu thun, der jungen 
NRepublif den Argwohn zu nehmen, 
dat die Vereinigten Staaten eine un- 
abhängige Kolonie inmitten desStaa- 
te8 Panama zu errichten gedenfen 
oder ſonſtwie dem Geſchäft und der 
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Profperität des Volkes Abbruch zu 
thun wünjchen. 


Der Brief des Prafidenten Rooſe⸗ 


velt wurde auf dem ganzen Iſthmus 
bekannt gemacht und hat überall gro- 
Ben Enthufiasmus hervorgerufen und 
jelbjt die unzufriedenen Elemente ge- 
ben jich jegt der Hoffnung hin, daß je- 
der Grund zu Zwiftigfeiten beigelegt 
werden wird. Vor allen Lingen hat 
es in Banama Freude hervorgerufen, 
dag der Bräfident einen fo hochgeftell- 
ten Gejandten, wie den Ariegsmini- 
iter, nach dort jendet und es werden 
großartige Vorbereitungen zum Em- 
pfange Tafts getroffen. E3 eriitie- 
ren noch immer eine Anzahl Fragen 
bon großer Wichtigkeit für den Iſth— 
mus, die noch nicht zur Zufriedenheit 
der Regierung Banamas erledigt find. 
Die hauptſächlichſten find drei Pro- 
bleme, deren Löſung man durd) den 
Kriegsminiiter erhofft. Es jind dies 
die Poftregulierung, die Frage der 
Zollabgaben und die weitreichende 
Frage der Jurisdiktion der Städte 
Panama und Colon. Die Regierung 
bon Banama erklärt jich im leßteren 
Falle nicht damit einverjtanden, daß 
die genannten Städte nur ſoweit Ju— 
risdiftion haben follen, wie fie augen- 
blielich mit Häuſern bebaut find und 
verlangt ein bedeutend größeres Ter- 
ritorium, damit die Städte, die allem 
Anfchein nad) durch den Kanal einen 
großen Aufſchwung nehmen werden, 
fi) auch gehörig ausdehen können. 

Alle Meldungen, die vor Furzem 
verbreifet wurden, daß in der Pro- 
vinz Eulebra ſich Bewaffnete gezeigt 
hätten und daß es zwifchen diefen und 
amerifanifchen Marinefoldaten zu ei- 
nen Kampf gefommen jei, werden 
jett amtlich als durchaus erfunden er- 
färt. Um jedoch allen Eventualitä- 
ten, die durch unzufriedene Elemente 
entjitehen könnten, gewachſen zu fein, 
werden einjtweilen amerifanifche See- 
foldaten auf dem Iſthmus von Pana— 
ma bleiben. Diejer Beſchluß wurde 
gefaßt und es wurde Befehl erteilt, 
daß fofort ein anderes Bataillon Ma- 
rinefoldaten von den Ver. Staaten 
nad) dem Iſthmus abgehen, um das 
Bataillon abzulöfen, welches fich be- 
reits jeit einem Jahre dort befindet. 
Diejes neue Bataillon wird vom 
Oberjtleutnant Thomas N. Wood be- 
fehligt werden. 





Ein gefährliher Wüterich. 

Norfolk, Neb., 25. Oftober.— 
Charles Steinberg, der bei Dafdale 
anfällig ilt, prügelte am Freitag feine 
Frau auf höchſt brutale Weife und 
jperrte fie ein. Die Frau bewerfitel- 
ligte jedoch ihre Flucht und darüber 
geriet Steinberg in ſolche Wut, daß 
er ſich das Leben nehmen wollte, und 
als Kohn Boſſard und Charles, zwei 
Nachbarn geitern zu ihm famen, woll- 
te er fie umbringen. Er ſchoß Boffard 





2. November 


in die Schulter. Er wollte auch den 
Sheriff Frisbie totſchießen, doch die- 
fer übermwältigte den Wüterich und 
bradte ihn ins Gefängnis. Frau 
Steinberg ijt in kritiſchem Zuſtande. 





Beflere Zeiten. 

Bhiladelphia, 26. Of. — 
Die Pennſylvania Eifenbahngejell- 
Ichaft hat einen Auftrag für Liefe- 
rung bon 6200 Fradıtwagen erteilt, 
bon denen 6000 an Stelle von befcha- 
digten und abgenugten Wagen auf 
den Linien öſtlich und weitli von 
Pittsburg gejeßt und die nicht als 
eine Vermehrung des Fahrparfes be- 
trachtet werden follen. Die Aufträge 
für diefe Wagen, welche eiferne Koh— 
len-, Cofe- und Kastenwagen einjchlie- 
Ben, find gleihmäßig zwiſchen der 
„American Car & Foundry Compa- 
ny“, der „Preſſed Steel Car Com- 
pany“, der „Standard Steel Car 
Company” und der „Cambria Steel 
Company“ verteilt worden. Die an- 
deren 200 beftellten find Cokewagen 
und jollen mit 600 vor mehreren Wo- 
chen beitellten eine Vermehrung des 
Fahrparkes bilden. Diejelben wer- 
den bon der „Cambria Steel Com— 
pany“ gebaut werden. Die Bhila- 
delphia & Reading Eijenbahn wird 
ebenfall3 in einigen Tagen eine große 
Beitellung für Wagen ausgeben. 





Falſcher Bürge beitraft. 


New York, 26. Of. — Der 
Mebtger Hermann Fröhlich), murde 
bon einer Jury dor Richter Cowing 
in den General-Aififen des Meineids 
Ihuldig befunden und auf zehn Jahre 
nad) Sing Sing gefhidt. Dies ift der 
legte von acht Fällen von Strohbür- 
gen, welche von der Dijtritsanmwalt- 
ſchaft während des legten Sahres ver- 
folgt wurden. Fröhlich räumte ein, 
in mehr al3 4000 Fällen Bürgichaft 
gejtellt zu haben, wovon nad) Feititel- 
lung des Diftriftsanmwalts mindeftens 
50 in betrügerijcher Weiſe geleijtet 
wurden. Seine Berurteilung fam ihm 
ſehr überrafchend, weil fein Anwalt 
ihn der Gnade des Gerichtshofes 
überlafjen hatte. 





Im Handel. 


TZacoma, Wafh., 26. Oft. — Es 
geht in hiefigen gut informierten 
Scifferfreifen das Gerücht, daß Ver— 
handlungen zwiſchen der ruſſiſchen 
Regierung und Alfred Halt & Co. in 
Liverpool im Gange ſind, um den 
Dampfer „Calchas“ anzukaufen, wel- 
chen die Ruſſen auf der Fahrt nach 
Japan nahmen und als Priſe nach 
Wladiwoſtok brachten. Der Kaufpreis 
ſoll drei Viertel Millionen Dollars 
betragen und derſelbe wird alle Scha— 
denerſatzanſprüche wegen Wegnahme 
des Schiffes in ſich ſchließen. 
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Fleiſch für Port Arthur. 

Kanſas City, 26. Of. — Der 
Holzhändler D. H. MeMullen von 
Tacoma, Wafh., traf heute hier von 
Omaha ein und teilte mit, daB die Be- 
jtelung von 3,000,000 Pfund Fleifch 
bei einer Bading Company in Omaha 
bon der ruffiihen Regierung erteilt 
worden iſt. Er jagte: „Das Fleiſch 
muß innerhalb 30 Tagen von San 
Francisco abgejchictt werden. Zwei 
japanifhe Agenten waren in der 
Dffice der Gejellichaft, al3 die Rufjen 
den Auftrag erteilten.” MeMullen 
fügte hinzu, daß die Japaner zu glei- 
cher Zeit eine Beitellung für Fleiſch 
madten, und daß jede Woche alle 
Sorten von Fleiſch von Seattle und 
Tacomo für die Ariegführenden ab- 
gingen. Biel davon wird zweifellos 
nad) Port Arthur geſchickt. Herr Me- 
Mullen fagte ferner, daß die Schiffs- 
führer ein großes Rififo übernehmen, 
aber trogdem werden die Aufträge 
ausgeführt. 





Nene ruffiiche Anleihe. 

London, %. Dft. — Der Brüf- 
jeler Korrejpondent des „Standard“ 
berichtet, daß eine neue ruſſiſche An- 
leihe von 270 Millionen Dollars fak— 
tiich abgefchlojfen worden jei. Der 
erjte Teil diejer Anleihe, 70 Millio- 
nen, wird, wie,man erwartet, im Ja— 
nuar zur Zeichnung aufgelegt wer- 
den. Die Hälfte der ganzen Anleihe 
bat fi) Deutjchland, den Reſt haben 
fi Franfreich, Belgien und Holland 
reſerviert. 





Poſtmeiſter in New York geſtorben. 

New NYork, 26. DOft.— Der hie— 
jige Poſtmeiſter Kornelius Ban Cott 
ilt geitern im Alter von 66 Jahren 
geitorben. 





Selbjtmord eines Dowie-Jüngers. 
Kokomo, Ind., 26. Oft. — Die 
Leiche eines feingefleideten jungen 
Mannes, welcher in der Station der 
Lake Erie & Weitern-Bahn durch Ar- 
fenif Selbſtmord beging, ijt als die 
von Verne Krall, bis vor furzem in 
Sion City wohnhaft, identifiziert 
worden. In der Taſche des Toden 
fand man folgenden, an eine Chica— 
goer Zeitung aödrejjierten Brief: 
„Bitte, thun fie meine Photographie 
in ihr Blatt, jo daß meine Familie 
mich reflamieren kann. Diejelbe weiß 
nicht, wo ich bin. Sie wohnt bei Chi- 
cago. Ich gehörte die legten beiden 
Sabre zu Dowies Kirche, aber im leß- 
ten Sommer bemädjtigten fie fich des 
Geldes, was ich in der Banf hatte, 
und ich konnte es nicht zurückbekom— 
men. Nachdem fie mein Geld hatten, 
wiejen fie mic ohne einen Cent aus 
der Kirche aus, und fo werde ich Fein 
Geld mehr jparen. Ich bin des Le- 
bens fatt. ch hatte eine ſchöne Sum- 


me in den zwei Jahren gejpart, und 
jie nahmen jeden Cent. Ic habe 
nicht meinen richtigen Namen einge- 
tragen, deshalb bitte ich Sie auch um 
Bublizierung diejer Zeilen in Sshrem 
Blatt. Mit Gott und beiten Dank.“ 





Der Präſident. 
Waſhington, 27. DOft.— Der 
Präjident Rooſevelt feierte heute jei- 
nen 46. Geburtstag und empfing 
viele jchriftliche und mündliche Glück— 
wiinjche. 





Wafjhington, 27. Dt. — Die 
Diplomaten in Wafhington jtehen den 
Auseinanderjegungen zwijchen Ruß— 
land und England mit großer Ruhe 
gegenüber, woraus erjichtlich ijt, daß 
die Höfe in Europa der Sache feine 
weittragende Bedeutung beilegen. 
Das engliiche Wolf mag wegen der 
Verzögerung der ruffiichen Antwort 
in Aufregung geraten, aber es wird 
nicht befürchtet, daB das auswärtige 
Amt in London ſich zu irgend einem 
voreiligen Schritt hinreißen laſſen 
wird. Die rufjiische Regierung wird 
den angerichteten Schaden in geeigne- 
ter Weiſe gutmachen, ſich ihre Hand— 
lungsweiſe aber nicht vorjchreiben laj- 
jen und man ijt überzeugt davon, da 
England ſich hüten wird, die Bedin- 
gungen zu diftieren. 

Ein hieſiger Beamter gab der An- 
ficht Raum, daß die Ruſſen, ſofern die 
Ditfeeflotte in Betradht fommt, ihre 
Pläne jedenfalls ändern müßten. 
Wenn die Ruſſen glaubten, daß die 
Sapaner fie in der Nordfee angreifen 
würden, dann müßte ja, je näher fie 
den öjtlihen Gewäſſern fämen, eine 
jolche Gefahr fortwährend jteigen und 
ſchon im Mittelländifchen Meer könnte 
ichon ein erniter Angriff erfolgen. 
Wenn aber die rujfiiche Flotte fort- 
währenden Angriffen ausgejegt, aber 
terbindert jei, zu jchiegen, um Feine 
neutralen Schiffe zu jchädigen, dann 
fönne jie unmöglich ihren Bejtim- 
mungsort erreichen und würde am be- 
iten thun, wieder umzufehren. 

Der betreffende Beamte zieht dar- 
aus den weiteren Schluß, daß unter 
ſolchen Umftänden Rußland eher ge- 
neigt fein würde, Frieden zu jchlie- 
hen. 





Die Rohlenbarone. 

New Morf, 27. Dft. — Vor der 
Zwijchenjtaatlihen -Handlungskom— 
miſſion, die fich hier mit einer Unter— 
juchung der von William R. Hearit 
gegen die fohlenfördernden Eijenbab- 
nen erhobenen Anflagen beichäftigt, 
erflärte der Anwalt Shearn, wel- 
cher die Anklage vertritt, folgendes: 
„Durd die Erhöhung der Preije ha— 
ben die Hartkohlen-Barone in den 
legten vier Jahren den Ronfumenten 
$80,000,000 aus den Tajchen gezo- 
gen. ch habe hier einen Bericht 


der Zadamwanna-Bahngejellichaft, aus 
welchem erfichtlich ijt, daß zwijchen 
den Jahren 1900 und 1904 der Pro- 
duftionspreis um 64 Gent3 per Ton- 
ne jtieg. Der Preis für die Konfu- 
menten wurde um $1 erhöht. Diejer 
Unterjchied, auf vier Jahre berechnet, 
brachte den Berjchwörern $80,000,- 
000 ein.“ 

Diefer Darjtellung folgte eine hit- 
zige Debatte der Advofaten, worauf 
die Kommiſſion den Auditeur A. ©. 
Bafer von der Delaware, Lakawanna 
& Meftern - Bahn beauftragte, einen 
genauen Bericht iiber die Betrieb3- 
foften und Einnahmen der Gejell- 
jchaft vorzulegen. 

Segen die Behauptung Shearns 
machte der Anwalt George Brommell 
als Vertreter der Eijenbahnen gel- 
tend, daß fie irreführend ei, weil nur 
die Erhöhung Arbeitslohnes, 
nicht aber andere Unkoſten in Betracht 
gezogen worden ſeien. 


des 


Schlechte Milch. 

New York, 27. Okt. F. J. H. 
Kracke, Kommiſſär des Staats-Acker— 
baudepartements, teilte geſtern mit, 
daß man einem unerhörten Betrug 
mit kondenſierter Milch auf die Spur 
gekommen ſei. Hunderte von Kiſten 
wurden infolgedeſſen mit Beſchlag be— 
legt. Vier oder fünf Koloniälwaren— 
Engros-Gejchäfte hatten die Milch auf 
Lager, während die Fabrikanten ver- 
Ihwunden find. Bis jeßt find noch 
feine Verhaftungen vorgenommen, 
weil die Fabrik fich in der Nähe von 
Philadelphia befindet und das Acker— 
baubureau Dort feine Nurisdiftion 
bat. Der VBerfauf bier iſt verboten 
worden; da die Fabrifanten aber in 
New NYork feine Office haben, jo kön— 
nen nur die Behörden von Pennſyl— 
vanien einfchreiten. Wahrfjcheinlich 
find auch Philadelphia und andere 
Städte Pennſylvaniens mit der ge- 
tälichten Milch überflutet. Fünf die- 
jer Marfen wurden minderwiegend 
und mehrere derjelben verfäljicht ge- 
funden. Nach dem New Morfer 
Staatsgejeß muß das Fett in fonden- 
jierter Milch mindeitens 25 Prozent 
der feſten Subjtanz betragen. Die in 
Frage jtehende Milch iſt aus abge- 
rahmter Milch bergeitellt und weit 
binter den gejeglichen Vorſchriften zu- 
rück. 

Die Unterſuchungen des Ackerbau— 
bureaus nahmen zwei Monate in An— 
ſpruch, da in den 17,000 „Groceries“ 
und 3000 Delikateſſenläden New 
Yorks mehr als 50 verſchiedene Mar- 
fen von Fondenjierter Milch verfauft 
iverden. 

Die Milch von Benniylvania wurde 
bier zu Spottpreifen und in Riejen- 
auantitäten abaejett, und das Tenfte 
natürlich die redlichen Fabrifanten 
auf den Betrug, ſodaß fie den Behör— 
den Anzeige erjtatteten. 
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8100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer biefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiffenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftanbe ift. Halls Katarrh-Rur ift bie ein- 
ige jetzt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Hall Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
biveft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch bie 
Grundlage ber Krankheit zeritörenb und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie bie 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werte hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen kommen. Dan adrei- 
fiere: 

5 3. Cheney & Co., Tolebo, O. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
76 Cents, 

Hals Familien Pillen find bie beiten. 





St. Betersburg, 3. Dft.— 
Der Minijter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, Graf Lamsdorff, fuhr 
heute nachmittag, al3 er von dem Kai— 
jer Nicholaus von Zarskoje Selo zu- 
rücfam, direkt nach der britijchen Bot- 
ſchaft, wo er dem Botjchafter Har- 
dinge im Auftrage des Kaiſers eine 
Botihaft an den König Edward und 
die britijche Regierung überreichte, in 
welcher der Zar jein tiefites Bedauern 
iiber die Nachrichten iiber den Vorfall 
in der Nordjee ausdrückt, und erflär- 
te, daß derjelbe noch feine Nachricht 
von jeinen Offizieren iiber den Vor— 
fall erhalten habe, aber dem britifchen 
Botjchafter nichtsdejtoweniger Die 
Verſicherung gebe, daß die Familien 
der Betroffenen die vollite Entjchädi- 
aung erhalten würden. Später fuhr 
der Botjchafter nad) dem auswärtigen 
Amte und überreichte eine Mbjchrift 
jeiner Inſtruktionen. Die Note war 
in mäßigem, aber fejten Tone abge- 
faßt. Diejelbe bezeichnet die Hand- 
lungsweiſe als unmenſchlich, unge- 
recht und abſichtlich, ſtellt aber keine 
direkten Forderungen und läßt dieſe 
Frage offen bis zum Eingehen der 
ruſſiſchen Erklärung. Ebenſowenig 
ſetzt ſie eine beſtimmte Zeit für die 
Antwort feſt. 





Ich erteile ärztlichen Nat frei. 


Habe Tauſende und Tauſende ge- 
heilt und will auch Dich heilen, wenn 
Du leiden) biſt. Schreibe mir Deine 


- Symptome in einem gewöhnlichen 


Briefe. Selbit in den hartnädigiten 
Fällen habe ich fchnell und ficher ge- 
heilt. Dr. E. Puſheck 192 Wafhing- 
ton Straße, Chicago, IU. Mein Puſh— 
furo-Büchlein ſende ich auch frei — 
jchreibe gleich darum. Puſhkuro heilt 
alle Blut- und Nervenleiden und die 
daraus entitehenden Kranfheiten, wie 
Nheumatismus, Haut - Krankheiten, 
Herz, Magen-, Leber- und Nieren- 
leiden. Schwäche, Schmerzen, Kopf- 
oder Interleibsbejchwerden u. f. mw. 
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Der japanifcy-ruffiiche Krieg. 

VBetersburg, 26. Dft. — Kai— 
fer Nikolaus bat dem König Edward 
auf telegraphifchen Wege jein tiefes 
Bedauern über das, was ſich Sams— 
tag auf der Nordjee ereignete, ſowie 
Teilnahme für die Familien der ge- 
töteten und verwundeten Fijcher aus— 
geiprochen. 

Der Korrefpondent der „Expreß“ 
teilt in einem Briefe aus Tofio fol- 
gendes mit: „Es find Beweiſe er- 
bracht worden, daß der Verluſt des ja- 
panijchen Transportdampfers „Hito 
Maru” und die Beſchädigung des 
Transportdampfer3 „Sado Maru“ 
durch das rufjische Wladimojtof-Ge- 
ſchwader auf die verräterijche Infor— 
mation eine japaniſchen Admirals 
zurüczuführen find, welcher der Ad- 
miralität in Tofio attadhiert war. Er 
hat Telegramme nad) Zu San ge 
fandt und ſich mit den Rüfjen mittels 
drahtlofer Telegraphie in Verbindung 
gejegt, wodurch das ruſſiſche Geſchwa— 
der in den Stand geſetzt wurde, die 
Transportſchiffe, welche bald darauf 
Moji verließen, abzufangen. 

Es ſtellte ſich ferner heraus, daß 
der Admiral, deſſen Name Arlo Man— 
ku war, von den Ruſſen 860,000 für 
ſeine Verräterei erhalten hat. Er 
wurde ſchuldig befunden und das To— 
desurteil wurde ihm von ſeinem be— 
ſten Freund vorgeleſen. 

Er wurde in ein Zimmer in der 
Admiralität verbracht, wo man ihn 
zwang, feine Uniform auszuziehen; 
dann wurde er von ſeinen eigenen Ka— 
meraden zu Tode geprügelt. 

Vom Hauptquartiere des Generals 
Dfu wurde unterm 23. d. M. berich— 
tet: 

„Es wird nichtamtlich gemeldet, 
daß die japanische rechte Armee 3500, 
die Zentrumsarmee 1500 und Die 
Iinfe Armee etwa 5000 Ruſſen beer- 
digt habe. 

Durch einen vom 23. d. M. datier- 
ten faiferlihen Ufas wird General 
Ruropatkin zum Höchſtkommandieren⸗ 
den der ruffiihen Armee in der 
Mandſchurei ernannt. 

Eine Depeche aus Harbin meldet, 
daß Vizefönig Aleriew legten Mon- 
tag eine faiferlihe Verfügung ver- 
öffentlichte, durch welche General Ku— 
ropatfin zum Höchſtkommandierenden 
aller Zandtruppen im fernen Orient 
ernannt wird und er jelbit, Alexiew, 
feinen Poften als Vizefönig beibehält. 

Der Kaiſer wünjcht dem Vizekönig 
Aleriew auch Glück zu der Wirkffam- 
feit, mit welcher er die Truppen auf 
dem Kriegsſchauplatze formierte, kon⸗ 
zentrierte und führte. 

Aleriew erließ bei diefer Gelegen- 
heit eine Proflamation, durch welche 
er den Zandtruppen und GSeeleuten 
für ihre Opferwilligfeit danft und 
fagt, daß er ſtolz auf den Beweis des 
Vertrauens des Kaiſers fei, welcher 


ihn mit dem SOberbefehl über tapfere 
Truppen betraute.. Am Sclujje 
Ipricht er die Hoffnung aus, daß der 
mächtige Feind mit göttlicher Hilfe 
geſchlagen werden würde. 

Hier iſt daS Gerücht im Umlauf, 
Rußland Habe die chilenijche Flotte 
gefauft und diejelbe werde fich dem 
ruffifchen zweiten pacififchen Geſchwa— 
der (vormals Oſtſeeflotte) bei den 
Azoren anjchliegen. Wie es heißt, 
wird ein Neutralitätsbrud) feitens der 
chilenischen Regierung dadurd) ver- 
mieden werden, daß die Schiffe an die 
Türfei übertragen werden, die bon 
Rußland zwei Millionen Dollars er- 
halten fol. Diejes Gerücht findet 
bier und da Glauben, doch) in verant- 
wortlichen Kreijen wird es für un— 
begründet gehalten. 





Nocd immer in der Schwebe. 

Zehn Tage tobt jegt der Kampf 
zwiſchen Ruropatfin und Oyama mit 
wechjelndem Glück. Wer immer ge- 
twinnt, wird dem andern nicht viel zu 
ichenfen haben; Haare ließen ſie beide. 
Die vielen Mitteilungen zu wiederho- 
len, die uns die Tageszeitungen dar- 
über gebracht, wäre Raumverſchwen— 
dung, denn nur ein geringer Teil be- 
ruht auf Wahrheit: daS meifte iſt 
„aus den Rippen gefchnitten”, „er- 
itunfen und erlogen,” wie ein nicht 
eben jchöner, aber dafür um fo bezeich- 
nenderer Ausdruck Tautet. 

Die erſten Tage jah es für die Ruj- 
jen jehr bedenklich aus und bedenklich 
war e8 ja auch, wenn man der Welt 
verfündet, daß man jet jtarf genug 
fei, den Feind in die Pfanne zu hauen 
und ſich dann gleich „im Vornhinein“, 
wie ein wunderſchöner öfterreichijcher 
Ausdruck lautet, die Nafe einjtößt. 
Aber die Bhrafe war wohl auf das 
Heer berechnet, dem man den Rüden 
jteifen wollte. Ein gejchlagenes Heer 
bedarf einer gewiſſen Aufmunterung, 
denn wenn man eben erjt geprügelt 
ift, fieht man fich den Priügler etwas 
genauer an. Bei alledem haben jich 
die Ruſſen famos gejchlagen und der 
Reſpeckt ijt ein beiderfeitiger, was die 
Sache für die Zufchauer nur um jo in- 
terejjanter macht. 

Es war von jeher eine Eigentüm- 
lichfeit der ruffischen Kampfweiſe, fich 
nicht hinter, jondern vor einem Fluſſe 
zu jchlagen. Man follte meinen, man 
würde den Feind über den Fluß fom- 
men lafjen, um ihn dann in diejen 
hineinzutreiben, aber das thut der 
Ruſſe nicht; er ftellt ſich, wo er nur 
fann, fo, daß er den Fluß im Rücken 
bat: er will fich ſelbſt die Flucht er- 
ſchweren. So hat Kuropatkin es bei 
der Wahl feines Kampfplanes vor 
Liaujang, und fo hat er es jet wieder 
bor Mufden gemadt. Ein Heer, das 
weiß, daß ihm nur die Wahl bleibt 
zwifchen mannhafter Berteidigung 
und einem elenden Wafjertode zieht 
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feiter vom Leder und wehrt fich feiner 
Haut, folange diejelbe ihm nod) lieb 
iit, und das ijt dem ruffifchen Heer— 
führer nad) den anfänglichen Mißer- 
folgen zujtatten gefommen. 

Wer jchließlich Sieger bleibt? Biel- 
leicht weiß der Leſer es ſchon, wenn 
ihm dieje Zeilen zu Gejicht fommen— 
vielleicht auch nicht. Vielleicht bleibt 
der Kampf, wie bei Liaujang ıment- 
ſchieden, vielleicht dringt Kuropatkin 
mit feinem urjprünglichen Plane, die 
Japaner im Rüden zu fajjen und 
auseinander zu jprengen, doc) nod) 
durch, aber nicht auf der Linken, ſon— 
dern auf der Rechten, auf welche er in 
den letten Tagen das Schwergewicht 
des Angriffs legte, nachdem die Ja— 
paner vergeblich verjucht, ihn aus ſei— 
ner fejten Stellung bei dem Dorfe 
Shafhe zu vertreiben. Am fürchter- 
lichjten jcheint der Kampf dort und 
bei dem benachbarten „Zone Tree 
Hill” getobt zu haben, da von diejen 
beiden Stellungen das Schickſal der 
Ruſſen abhing. 

Die verzweifelten Bemühungen der 
Sapaner, diefe Stellungen zurücdzu- 
erobern, und die Opfer, die die 
Ruſſen es ſich Foften ließen, fie zu be- 
baupten, find verjtändlich, wenn man 
jegt erfährt, daß die Japaner fich zu— 
rücfgezogen haben und die Ruſſen 
ihre Streitmacdht dort noch verjtärfen. 
Die heftigen Regengüſſe der letzten 
Tage haben den Heerführern beider 
Teile die erjehnte Gelegenheit gege- 
ben, ihre völlig erfchöpften Mannſchaf— 
ten fich verfcehnaufen zu laſſen und die 
gelichteten Reihen zu ergänzen. Sind 
die Wege dann wieder einigermaßen 
pajfierbar — namentlih für das 
ſchwere Geſchütz — dann wird der 
Kampf aufs Neue entbrennen — das 
Schlachten von neuem losgehen. 





Tran Booth über die Abftinenzfrage. 

Es war die Frau von William 
Booth (dem General der Heildarmee), 
die diefen großen Mann zu dem radi- 
falen Abjtinenz-Apojftel machte, der er 
heute iſt. 

„sc hoffe,“ ſchrieb fie ihm einmal, 
„Du vergißt nicht, den Kampf gegen 
die Trinkgewohnheit aufzunehmen. 
Bitte, ſei doch ganz und gar entjchie- 
den in Bezug auf diefen Gegenjtand. 
Sch bin froh, da Mr. Shadford ein 
Abitinenzler iſt. Ich Hoffe, dab er 
aud) ein Gegner des Schnupfens- und 
Rauchens iſt!“ 

In einem ſpäteren Briefe ſchrieb 
ſie ihm in einer viel deutlicheren und 
ſchärferen Sprache: „Ich für meinen 
Teil bin völlig und für immer mit 
der phyſiſchen Seite der Frage, ob 
Alkohol oder Medizin gebraucht wer— 
den folle, im Neinen. Sch glaube wohl, 
dab Du es betreffs der moralifchen 
und religiöfen Seite, dachte aber nicht, 
dab Du es auch betreff3 der phyſiſchen 
ſeieſt. Nun, mein Lieber, wenn Du 
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dabon bewahrt bleiben willft, durch 
die falſchen Meinungen anderer beein- 
flußt zu werden, ijt es abjolut not- 
wendig, daß Du eine ganz bejtimmte 
Ueberzeugung Deines eigenen Ber- 


Itandes in diefer Sache befitejt. Und 
um Dir dazu zu verhelfen, habe ich 
mir die Mühe genommen, Deinen 
Koffer auszupaden, um Dir ein Bud 
zu jchicfen, in welchem Du verjchiedene 
grün unterjtrichene Stellen und Be- 
merfungen finden wirft. ch hoffe, 
daB Du das Bud lefen und daß Du 
e3 durchlefen wirft, jelbjt wenn Du 
eine zeitlang abends eine Stunde län- 
ger auffigen müßtejt; und dazu wür— 
de ich Dir ficherlich nicht raten, wenn 
es fi) um irgend etwas weniger Wich- 
tiges handeln würde. 

Es ijt ein Gegenjtand, bei welchem 
es mir ganz bejonders anliegt, daß 
Du durchaus entjchieden bijt. Ich ver- 
abjcheue diefe haufig gebrauchte, aber 
jo jehr ungereimte Redensart: Prin- 
cipiell bin ich eigentlich” Abjtinent, 
aber ich muß ein wenig nehmen „um 
meins Magens willen“! Solche Ab- 
itinenzler begünftigen die Fortichritte 
der Unmäßigfeit mehr als alle Trum- 
fenbolde im Lande. Und trauriger- 
weije giebt es jener jo viele unter den 
Predigern.... Sch habe viel mehr 
Hoffnung für Deine Gejundheit, weil 
Du Dich reizender Getränfe enthältit, 
als ich haben fönnte, wenn Du folche 
genöſſeſt. Fliehe das verhängnis- 
volle Glas und Bläschen wie eine 
Schlange Sei ein Abjtinenzler im 
Grundſatz und in der Praris!“ 

(Mäpigfeitsfreund.) 





Beſtellt euren Familien: 
Kalender jett. 
Funks Samilien-Ralender ift im- 
mer noch als der befte für alle Men- 
noniten anerkannt. 


Breife: 

1 Eremplar portofrei.......... $ .06 
12 7 nid de 45 
25 ER ie re .90 

100 * * ee 

100 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 * per Fracht oder Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


Man gebe ſtets genau an, ob man ben 
deutſchen ober den engliſchen Fa— 
milienkalender wolle. 

Beſtellungen adreſſieae: 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Was ift Puſhkuro? 


Da man jo viel von Puſhkuro hört 
und den wunderbaren Kuren, weldhe 
durch diejes Mittel erzielt werden, 
jollte fich jeder Deutjche über die Sa- 
che informieren. Schreibe deshalb um 
ein freies Puſhkuro-Büchlein an Dr. 
Puſheck, Chicago, Ill. und e8 wird 
Dir per Poſt zugefandt. Rat frei. 
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Seltenes Wiederjehen. 

Eine gewiß jeltene Heimkehr in das 
Baterhaus feierte unlängjt ein Mann 
Namens Chas. Chriftian aus Cleve- 
land. Als junger Burſche von 16 Jah⸗ 
ren, der jeinen Eltern viel Kummer 
und Sorge bereitet hatte, war er vom 
Haufe fortgelaufen und als verlore- 
ner Sohn betradhtet und betrauert 
worden. Zange Sahre ließ er nichts 
von fich hören, jo daß feine Angehöri- 
gen ihn für tot hielten. Der junge 
Menſch Hatte inzwiſchen allerhand 
Abenteuer erlebt, war al3 Soldat für 
die Union in den Krieg gezogen, hatte 
fi) nad) Friedensſchluß in allen mög- 
lihen Arbeiten und Beichäftigungen 
verfucht, big ihm jchließlich das Glück 
lächelte und er fich als wohlhabender 
Mann in Des Moines in Jowa nie- 
derlafien konnte. Da padte den num 
ihon Adhtzigjährigen das Heimweh, 
er juchte Cleveland auf und hatte das 
gewiß einzig dajtehende Glück, feine 
99jährige Mutter Iebend und gejund 
anzutreffen. Das Wiederjehen zwi— 
ichen dem verlorenen Sohn und der 
greifen Mutter war ein rührendes. 
Auf die Bitten des Heimgefehrten 
wird die Mutter mit ihrem Sohn nad) 
Des Moines ziehen. 





Alt vor der Zeit, das ijt der Zu- 
itand vieler unferer Frauen und Müt— 
ter. In den nufreibenden Pflichten 
um den Haushalt und die Erziehung 
der Rinder vergejjen fie ihr eigenes 
Sch und vernadläffigen ihre Gejund- 
heit bis fie zerrüttet ift. Fornis Al- 
penfräuter Blutbeleber iſt aber ge- 
rade das, was fie brauchen. Hun- 
derte von Frauen und Mütter geben 
für-ihn Zeugnis ab. Schreibt für 
Drudjachen, es koſtet nichts. Dr. Pe 
ter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Auskunft über California. 


California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er ilt 
reih an Naturjchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
fieht einer verjprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerikaner ijt mehr 
oder weniger interefjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 


itarfe8 Pamphlet, mit mehr als ei⸗ 


nem halben Hundert ſchöner Illuſtra⸗ 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Rarte wurde 
von der Chicago & North-Weitern 
Bahngefellichaft herausgegeben. Vas⸗ 
felbe enthält in bindiger und interef- 
Santer Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenſtände, einjchließlih ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Touriften-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir jenden die- 
jes Bamphlet an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von vier Cents in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 


22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Sterbefälle 


Lehman. — Pred. Benjamin 
K. Lehman wurde am 8. Nov. 1817 
in Zancajter Co., PBa., geboren und 
itarb am 17. September 1904. Drei 
Töchter und vier Söhne beweinen jei- 
nen Tod. Seine Gattin und drei 
Töchter gingen ihm in die Ewigfeit 
boran. Leichenfeier am Habeder Ber- 
ſammlungshaus. XTert: Ebr. 13, 
7.8.17. 








Sarjhey. — Am 10. Oftober, 
nahe North Lawrence, Starf Eo., D., 
Edward H. Harjhey, im Alter von 48 
J. 1 M., 24 T. Leichenfeier am 
Pleafant View Berjammlungshaus, 
geleitet von James Felton und J. J. 
Buchwalter. 


Griefer.— Daniel Griejer wur- 
de am 28. San. 1822 in Eljaß-Loth- 
ringen, Deutichland, geboren, und 
itarb am 13. September 1904 in Ful- 
ton Co. O. Er hinterläßt fieben Kin— 
der, 44 Enfel und 31 Urenfel. 





Brubafer — Am 8. Oftober 
1904, nahe Freeport, Ill. Andrew 
J. Brubafer, im Mlter von 60 J., 
7 M. 7 T. Seine Gattin ging ihm 
in die Ewigfeit voran. Fünf Söhne 
und zwei Qöchter beweinen feinen 
Tod. Die ſterblichen Ueberreſte wur- 
den nad) Michigan gebracht und neben 
jeiner verjtorbenen Gattin zur Ruhe 
beitattet. 





Sarjhbberger. — AmT. Oft., 
nahe Geistown, Cambria. Co., PBa., 
Elvie Ruth Harjhberger im Alter 
von 3 J., 7 M., 29 T. Leichenfeier 
den 9., am Weaver Menn. V. 9. 
Tert: Sei. 64, 6. 

Mohr. — Kohn Mohr wurde am 
23. März 1824 in Zancaiter Eo., Pa., 
geboren und jtarb in Logan Eo., D., 
den 12. Oftober 1904. Er wurde 
im Philadelphia Begräbnisplag zur 
Ruhe beitattet. Sieben Kinder und 
16 Enfel beweinen feinen Tod. 





Soofer. — Am 13. Oft. 1904, 
nahe Unionville, Columbiana Co., 
Ohio, Barbara Hoofer im Alter von 
82 J. 4 M. 18 T. Ihr Ehegatte 
ging ihr in die Ewigfeit voran. Frie— 
de ihrer Aiche. 





Zum Nachdenken. 


Hat man bereits alles Mögliche ge- 
nommen, um gefund zu merden—aber 
ohne Erfolg — fo jollte man das beite 
aller Mittel — Puſhkuro — gebrau- 
chen. Es heilt alle Blut- und Ner- 
venleiden, Schwäche und auch Rheu— 
matismus. 





Bonds zum Verkauf. 





$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 





Geflügel lohnt ſich beſſer mie Schweine 


Wir und unfere‘ 

vielen Runden 
beweifens. 

Verſenden jekt uns 


feren großen deutſchen ober engliſchen 


75 Höie Brutapparatefatalog frei, mit Ge: 

feines Ges flügeltatalog 4 Cenis. 124 Seiten 

flügel ftarfen Wegmeifer für Geflügelzüch⸗ 

ge. ter2oc. Beite Deuitfche Geflügeljeit- 
ung 12 Monate 30 Gents, 

— 15 Jahre im Gefhäft und 

' haben das größte Brutaps 

parate und Sehügelgeiäät 

in Amerifa. Unſer Motto. 

Beite Qualität und niebris 

ge Breife, Adreſſiren Sie: 

Des Moines Incubas 

tor 6o., Dept. G182 Des Moines, Jowa. 

Praktifher Wandkalender für 1905 frei, 

















Spezielle „Homeseekers“ 


&Exkurfionen 
über bie 


Louisville & Nashville Bahn. 
Nach allen Punkten im Südoften 


am 11. Oftober und 15. No: 
vember. 
Billiger denn einfahe Fahrt für 
die Nundreife, 
Billete find gut 21 Tage vom Datum des 
Anlaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Zeit— 
tafel und Litteratur, ſowie Bejchrei- 
bungen ber verjchiedenen Erholungs- 
pläße, bes Lantbaus, der Mineralien 
und des Waldlandes der Bahn ent- 
lang, wende man fich an 


J. E. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 
H. C. BAILEY, N. W. P. A., - Chicago. 
F. D. BUSH, D. P. A., Cincinnati. 
J. H. MILLIKEN, D. P. A., - Loulsville. 








» STONE, G. P. Agt., Loulsville, Ky. 
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Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream Senn, 
Yuften-Kur, KRopfwehsrfur, Hühner s 60 era-Rur 
und Hühnerläufe- Töter zu verlaufen. ; 


Für befte Offerte adreffiere 
DR. I. €. GREBE 5 20., Jansen, Nebraska. 


Billiges Land | 
Billige Preife! 


Spezielle „Homeſeelers Erkurſion“ 
am 11. Oft. und 15. Nob. 


Anſtatt ber gewöhnlichen billigen Er- 
turfionen, werben die Southern Bahn 
und die Mobile & Ohio Bahn am 11. 
Oktober und am 15. November jpeziell 
billige Rundreiſe Tickets verlaufen. Die- 
ſes ift eine jeltene Gelegenheit um bie bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien bes Sü- 
dens zu bejehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
iluftrierte Bampblete und Befchreibun- 
gen bon billigem Grundeigentum jenben. 
Bitte nachzufragen. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 


C. S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bidg.,, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo, Chicago, Ills, 








— IN FIN — ASS 





Vers. Sehr nett. 


: freund‘ ein Jahr. 


Männer, ſehr zu empfehlen. 


fein. 





| Prämienliſte für Amerika. | 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eine originelle geprefte | 
e Blume (nicht gemalte), aus Paläftina, bem Lande, wo Jeſus wandelte, 
} auf einer jchönen zufammengefalteten Karte, mit einem englifchen Bibel- 


ein jehr gediegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlichem Sinne ge- 
balten. Mit zahlreichen Jluftrationen und drei Bildern in feinem Far- 
bendrud. Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendrud, 


Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Chriftliche Jugend» 


3 Prämie No. 2. — Für $1.20 bar, „Runbichau“ und „Vertrau auf Gott“, 


; Prämie No. 4. — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Geſchichte der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti‘‘, d. H., der Altevangelifchen- und Menno iten-Gemeinden. % 
Ein Buch, das wert ift in allen mennonitijchen Familien gelefen zu wer- | r 
: den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. \ 


’ 
Prämie No. 6. — Für $5.75 bar, „Rundichau“ und eine elegante iluftrierte % 
beutjche Familien-Bibel. Bebunden in ſchwarzem ameritanifchem Mo- 
rocco; Dedel mit erhöhten Feldern; prachtvoll geichmüdt in erhabenem q 
Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber- 8 
fegung des Alten und Neuen Teftaments, nebft Apokryphen; Konkordanz; 
Dr. William Smiths Wörterb dh der Bibel, illuſtriert; die Gleichniſſe 
unjeres Herren in Farbendruck; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Bögel, 
Inſekten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen ber Bibel, u. |. w., 
u. ſ. w. Dieſe Bibel wiegt 13 Pfund, und zu diejem ſehr erniedrigtem 
Breife muß der Empfänger die Berjendungstoften tragen. 


{ Bemerkung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein müflen alle 
Rüdftände und ein Jahr im Boraus bezahlt werben. 

Ber feine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer feine „Rundfchau“ 
{ ichon für 1905 bezahlt Hat, ehe diefe Prämienlifte erichien, mag fich die Prä- 
mie jegt noch wählen, und eventuell nachzablen. 

Wir bitten, bei Beitellungen den in der „Rundichau” abgedrudten Be- 
ftellzettel zu gebrauchen. Namen, Poſt und Staat jollte deutlich geichrieben 





8 Prämie No. 5. — Für $1.85 bar, „Rundichau“ und „Berühmte deutſche Vor⸗ 
lämpfer für Fortſchritt, Freiheit und Friede in Nordamerika.“ Von 1626 
bis 1898. 150 Biographien, mit 16 Porträts. Für Sünglinge und junge 
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rg —— Heilt Bie Blinden. 
" . 3 lt burd Sorten or Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei« 
Für das Kleinfte fowohl als für den Großpapa. F ITS# Restoner | [dmare bob BE EEE en 


Es ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern auch für Kinder, wenn fie rüfen- Anfhwellung, fluß, Ner- 
geihüst find durch einen Borrath von bem erften Tage Fe Pr en Ratarıh. brerseifger 3 Kat und Zeugnifie 
—— —2 My et a1: Mrs. Anna Halder, Battle Creet, blind 10 des; 
F orn i 8 — Bermanente 2 nidt temporäre Mrs. Roſe Dicker, 1 38 J En 
Grleigterum “ir ale Nerven Leiden, ae ei D. Goot, blind 50 Japee; 
ik a — a... ae e, ten Tas ng. —— Morris, Man., 5 ind 9 Eays rn f. m. ge- 
b 5 


A Ip en £ r a u t er⸗ —— DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mic, 
B li 1 t b e l e b e r ORBRBBRRRRRRRRRRBBRRRRRRRRRRRRRRRBRRRRHERRKREEHEEEF 


Er Heilt fie wenn fie unwohl find, reinigt und, Fräftigt da3 Blut und macht Menno nitiſch c Anfi edlung 


fie rüftig und ftarf. Er ift ein wirkliches Hausmittel und heilbringend in 
bei 


jedem Alter, Er regulirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren, 
Herbert, Aſſiniboia. 


Er iſt feine Apothekermedizin. Er wird nur durch Spezial-⸗Agenten oder 
direkt verfauft von 
DR, PETER FAHRNEY, 
112-114 South Hoyne Ave., CHICAGO, ILLINOIS. 
Dieſe Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen hin. Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20: September zieht eine Familie mit 
I Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frifch ge- 
brochen it und erft Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu Daben. 
Um nähere Auskunft fchreibt an tf 


Wim. Steffen, Beatrice, Neb, 

F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, 

J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der 

Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan, 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


iffen, 














2% 


Bntereffieren Sie Bih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Biden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Yung, mwohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eifenbabn hören? Man tann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jegt $3.00 bi $5.00 per Aere, 
unb in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Ucre wert jein. Für 
Biehzucht ausgezeichnet, weil man nur ſechs Wochen im Jahr zu füttern 
braucht. 

Gemüfe und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verichiedene Fabrikanlagen. 

Wenn Sie fich für einige diejer Angebote interejfieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, 6en’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Das Land der fideren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Deitliihe Waßhington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schuee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe⸗ 
bantes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätteredhte 5200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Zulius Siemens, 


iuf Ritzville, Waſh. 
—ö 


. und Prämie No...... 
Im alle oben angegebene Prämie 


oo 0 0 0 2 0 2 0 2 2 0 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2, 


OO O0 0 2 0 0 2 2 0 0 2 2 212 2 2 2 2 2 2 272 2 5 2.2.1 


2 2 2 
beilege. 





Sidyere Genefung } durch die wun- 


aller Branken berwirfenden 


Exanthematiihen Heilmittel, — 
(auch Baunfdeidtismus genannt), Heilt Rheumatismus, 


‚ Blut: und Nerven: Leiden, 
FE u Biefulare werben portofrei zuge BE 81.00 in Apothefen oder von Dr. C. 
Pusheck, 


Nur einzig allein echt zu haben von Chicago. Büchlein u. Rath frei, 


Hohn Linden, Words of Cheer. 


Gpegtal- Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
5 Ein engliſches, hiesiettinet 
DiRn und Boßbeng: des Peofpech-Btsape, illuftriertes Blättchen, geeignet 
Bette Drawer W. Stevetand,o, | für Sonntagfhufe und Familie.  Diejes 


Blatt ift für die engliiche Sonnta es 
Dean hate Ad dor Füligungen und ſalſchen Anprei. pher bi englifche en ilie was —F 


vn. gendfreund“ im beutichen ift. Exfche * 
möchentlich. 
Two trains a day Chicago to Califor- Abonnementspreis für einzelne sehen 


lare 50° €t3. pro br. ern 
nia, Oregon and Washington. Chicago, | Nuantitäten die nämlichen 34 die 


Union Pacific & North-Western Line. | oben für „Jugendfreund” angegeben find. 


Beftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 


.... 1... ........n.....en.. 





Staat...... 


Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundichau auf ein Jahr von .......... 





vergriffen ift, wünfjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8.. ............ 























